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Uedigirt von B. Tamme. 


Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


17. September 1874. 


Vom 1. October ab wird die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ wöchentlich zweimal 
ſtellungskoſten iſt der vierteljährliche Abonnementspreis auf nur 1 Thlr. 6 Sgr. (3 Mark 60 Reichspfennige) feſtgeſetzt worden, 


Poſtanſtalten zu beziehen iſt. 


Wir hoffen, daß ſich unſer Organ durch die zeitgemäße Erweiterung in den weiteſten Kreiſen neue Freunde und Gönner erwerben wird. s 
Unſere geehrten bisherigen Abonnenten aber erſuchen wir, die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. Buchhandlungen oder Poſtanſtalten recht bald erneuern zu wollen, 


damit wir im Stande find, eine ununterbrochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren zu können. 


Breslau, den 9. September 1874. 
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Ueber Brennſtoffe. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Um Metalle zu ſchmelzen, verbrauchen wir einen großen Theil 
unſeres Brennſtoffes, ſo daß eine Erſparniß eine Verbeſſerung des 
Hüttenweſens von großer Bedeutung ſein würde. Wird eine Tonne 
Eiſen bis zum Schmelzpunkt oder eine Tonne Stahl bis zum Schmelzen 
erhitzt, ſo wird eine viel größere Menge Kohlen, als theoretiſch be⸗ 
rechnet, verbraucht. Iſt die ſpec. Wärme des Eiſens 0,114 und 
die Schmelzhitze 2700 Gr. Fahr., fo würden 0,1142700 308 
Wärmeeinheiten nöthig ſein, um 1 Pfd. Eiſen zu ſchmelzen. Ein 
Pfund reiner Kohlenſtoff entwickelt 14500 und ein Pfund gewöhnliche 
Kohle 12000 Wärmeeinheiten, ſo daß eine Tonne Kohlen 39 Tonnen 
Eiſen bis zum Schmelzen bringen ſollte. In einem gewöhnlichem 
Hochofen erhitzt eine Tonne Kohlen nur 1% Tonnen Eiſen und 
dieſe bringt nicht mehr als ½ Theil der theoretiſch berechneten Wärme 
hervor. Wird eine Tonne Stahl geſchmolzen, jo werden 2½ Tonnen 
Coaks verbraucht. Nimmt man den Schmelzpunkt des Stahls zu 
3600 Gr. Fahr., die fpec. Wärme 0,119 an, jo hat man 0,119 
3600-428 Wärmeeinheiten nöthig, um 1 Pfd. Stahl zu ſchmelzen. 
Entwickelt nun 1 Pfd. Kohle 1200 Wärmeeinheiten, fo müſſen der 
Berechnung nach mit einer Tonne Kohlen 28 Tonnen Stahl zum 
Schmelzen gebracht werden. 

In den bis jetzt noch ſo vortheilhaft erbauten Gußſtahleſſen kommt 
nur ½7 der berechneten Wärme zur Entwickelung, jo daß eine große 
Erſparniß an Brennſtoff bei den Hüttenproceſſen noch zu erwarten 
iſt. Wird der Feuerherd einer Gußſtahleſſe aus einem lichtbrechenden 
Material, wie reine Kieſelſäure gebaut, unter demſelben vier Regenera⸗ 
toren oder Kammern, welche aus gebrannten Steinen gemauert ſind, 
ſo angebracht, daß ein Strom brennbares Gas nach oben durch einen, 
während ein Luftſtrom durch den nächſt anderen der Regeneratoren 
ſtrömen kann, ſo wird Brennſtoff geſpart. Man leitet nämlich die 
beiden Gaſe in der Eſſe zuſammen, wo fie verbrennen. Die Ber: 
brennungsproducte entweichen nicht direct durch den Schornſtein, wie 
es bei gewöhnlichen Eſſen der Fall iſt, ſondern werden zuvor nach 
unten durch die beiden anderen Regeneratoren geleitet. Sie geben ihre 
Wärme theilweiſe dem Mauerwerk, hauptſächlich dem oberen Theile 
der Kammern ab und werden bis auf 300 Gr. Fahr. abgekühlt, 
ebe ſie entweichen. Die Wärme geht alſo nicht verloren, ſondern 
bleibt in den Kammern. Iſt ſo eine halbe Stunde operirt worden, 


ſo werden die Ströme durch paſſende Ventile zurückgeleitet, ſo daß 


die kalte Luft und das brennbare Gas erſt dann zu dem Feuerherd 
ſtrömt, wenn ſie von den Regeneratoren in umgekehrter Weiſe Wärme 
aufgenommen haben. Eine ſtarke Temperaturerhöhung innerhalb der 
Regeneratoren iſt die Folge und es werden die beiden erſtgenannten 
wärmer als die letzteren werden. Man kann auf dieſe Weiſe Wärme 
in den Kammern bis zu einer ſcheinbar unbegrenzten Ausdehnung 
durch weniger Brennſtoff (Kohlen) bei wenig Rauchabzug durch den 
Schornſtein anſammeln. In der Praxis iſt das Maximum der Wärme 
erreicht, wenn das Material, woraus die Eſſe gemacht iſt, ſchmilzt. 
Nach St. Clair Beville liegt unter 4500 Gr. Fahr. die Grenze, 
wo alle Verbrennung aufhört. Er nennt den Punkt Trennungspunkt; 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff könnten in dieſer hohen Temperatur ge⸗ 
miſcht werden, ohne daß ſie ſich verbinden, ſo daß wir deutlich er⸗ 
kennen, daß eine Verbrennung nur innerhalb einer Temperatur von 
600 Gr. und 4500 Gr. Fahr. ſtattfinden könne. Je billiger das 
brennbare Gas, wenn auch aus größerer Ferne, der Eſſe zugeführt 
werden kann, un deſto größer wird der Vortheil dieſes Verfahrens ſein. 

Die Sonne iſt nach dieſen Betrachtungen die allbelebende Urquelle 
des Lichtes und der Wärme, die allmächtige Urkraft, wovon alle an⸗ 
deren Kraftäußerungen auf unferer Erde abgeleitet werden können, 
die Ebbe und Fluth theilweiſe ausgenommen. 


* 


Die Wärmeſumme, welche von Jahr zu Jahr auf unſere Erde 
fällt, kann durch eine 14 Fuß hohe Waſſerſchicht, welche während 
dieſer Zeit gleichmäßig auf der Erdoberfläche ausgegoſſen verdunſten 
würde, berechnet werden, und es würde durch Verbrennen einer Fuß 
hohen, gleichmäßig über unſere Erdoberfläche ausgeſchütteten Kohlen⸗ 
ſchicht dieſelbe Waſſermenge verdunſtet und dieſelbe Kraft entwickelt 
werden. Man muß natürlich in Anrechnung bringen, daß 7 dieſer 
Sonnenwärme von unſerer Atmoſphäre aufgenommen wird und nur 
½ unſerer Erde zu Gute kommt. Von der geſammten Wärme, 
welche die Sonne jährlich ausſtrahlt, können wir uns einen Begriff 
machen, wenn wir bedenken, daß eine 17 Meilen hohe Kohlenſchicht 
unſere Erdoberfläche bedecken und verbrennen müſſe, um dieſe un⸗ 
geheure Hitze zu erreichen. Die ewig ſich gleich bleibenden warmen 
Strahlen der Sonne werden dem Philoſophen und Naturforſcher noch 
vieles zum Nachdenken geben Nach den neueſten Unterſuchungen mit 
dem Spektrofkop beſteht der Sonnenrand, wenn nicht von der Ober⸗ 
fläche bis nach dem Innern, aus gasförmigen Elementarſtoffen. Der 
Waſſerſtoff, welcher vorherrſcht und eine beſondere Atmoſphäre um die 
Sonnenſcheibe bildet, iſt im glühenden Zuſtande. Eine Verbindung mit 
dem ebenfalls anweſenden Sauerſtoff Iſt wegen der hohen Temperatur, 
welche durch den urſprünglich hohen Druck bedingt wird, nicht möglich. 
Die chemiſch indifferente und verhältnißmäßig dunkle Maſſe der Sonne 
ſelbſt iſt von einer Photoſphäre, einer Lichthülle, umgeben, wo die 
gasförmigen Producte der Sonne zur Verbrennung kommen, weil 
durch ihre Ausdehnung und Wärmeausſtrahlung eine Temperatur⸗ 
erniedrigung eintritt. Die Photoſphäre iſt ihrerſeits von der Chro⸗ 
moſphäre umgeben, welche aus den Verbrennungsproducten gebildet 
wird. Durch Wärmeausſtrahlung, alſo Wärmeverluſt, abgekühlt, fallen 
ſie vermöge ihrer erlangten Dichtigkeit gegen den Mittelpunkt der 
Sonne zurück und werden durch den erhaltenen Druck ſo ſtark er⸗ 
hitzt, daß eine Spaltung in ihre Elemente auf Koſten der inneren 
Sonnenwärme wieder ſtattfindet. Spektroſkopiſch hat man den Theil 
der glühenden Waſſerſtoff-Atmoſphäre, welche ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil der Sonnen⸗Atmoſphäre iſt, beobachtet und verſucht die mittlere 
Höhe dieſer Chromoſphäre an derjenigen Stelle des Sonnenrandes zu 
beſtimmen, welche durch Abweſenheit von Protuberanzen auf einen 
gewiſſen Gleichgewichts zuſtand der Atmoſphäre ſchließen ließ. 

Das Dichtigkeits⸗ und Druckverhältniß an der oberen und unteren 
Grenze der Chromoſphäre iſt von Zöllner annähernd ermittelt worden, 
ſo daß die Berechnung eines mittleren Temperaturwerthes für die 
Chromoſphäre moglich war. Die abſolute Temperatur der Chromo⸗ 
ſphäre giebt Zöllner auf 61350 Gr. C. an. 

Große Gasausſtrömungen, Eruptionen, welche auf der Sonnen⸗ 
ſcheibe beſtändig wahrzunehmen, find excploſiver Art und von außer 
ordentlicher Ausdehnung. Feuermaſſen, welche 1000 Meilen und 
mehr fortgeſchleudert werden, geben die Erſcheinung der Sonnenflecken 
und der Corona, welche während der totalen Sonnenfinſterniß ſicht⸗ 
bar werden. Das Spectrum des Sonnenlichts enthält 3 verſchiedene 
Spectra, die ſich gegenſeitig zum Theil überdecken; gegen das rothe 
Ende hin liegt das Wärmeſpectrum, gegen das violette das chemiſche 
und in der Mitte, beide mit einander verbindend, das eigentliche Licht⸗ 
pectrum. So wollen wir mit Ehrfurcht zu der allmächtigen Sonne, 
der wir alles Leben, Wärme und Kraft auf Erden verdanken, auf⸗ 
blicken. Es iſt das Sonnenlicht, welches die tauſend Strahlen der 
vielen Fixſterne überſtrahlt, und die ſchwachen, zeitweiſe telluriſchen 
Lichterſcheinungen find hoͤchſt wahrſcheinlich, wenngleich in noch nicht 
näher erkannter Art und Weiſe, Producte der umgewandelten Sonnen⸗ 
wärme. Ihre Lichtquellen wirken nicht blos zerſetzend und wieder ver⸗ 
bindend, auf die Körperwell, ſie rufen nicht blos hervor aus der Erde 
die zarten Keime der Pflanzen, erzeugen das Chlorophyll der Blätter 
und färben duftende Blüthen, ſondern ſie wiederholen tauſend und 
tauſendfach reflectirte Bilder der Sonne im anmuthigen Spiele der 
Welle, wie im bewegten Grashalm der Wieſe. Gehen wir zu der 
Urſache der Wärme, des Lichts, der Elektricität, Magnetismus und 
chemiſchen Kraft zurück, ſo iſt es der Brennſtoff, die Verbindung der 
Elementarſtoſſe oder die Verbindung gasförmiger und feſter Körper 
unter einander, welche alle dieſe Erſcheinungen hervorruft und eine 
Erſcheinung in die andere überführt. 

So wird, ſo lange die Sonne ihre Strahlen ausſendet, ſo lange 
unſere Wälder und die ganze irdiſche Vegetation grünt, eine immer⸗ 
währende Verzehrung und Anſammlung von Brennſtoff ſtattfinden, und 
je mehr wir die Natur unferer Erde und Sonne, deren Einflüſſe und 
Erſcheinungen erkennen, werden wir verborgene Kräfte finden und 
gefundene immer beſſer und vortheilhafter zum Wohle der Menſchheit 
anwenden. Aengſtliche Gemüther mögen das Erſchoͤpfen der Kohlen⸗ 
lager und den nicht ausreichenden Holzvorrath berechnen; wir wollen 
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(Mittwochs und Sonnabends) ausgegeben werden. Trotz der bedeutend erhöhten Her⸗ 


wofür dieſelbe bei allen Buchhandlungen und kaiſerlichen 
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Die Verlags handlung. Re 


Eduard Trewendt. : 


uns mit dem Gedanken beruhigen, daß, fo lange Menſchen auf Erden 
wohnen, die Lebensbedingungen geboten und gefunden werden, und 
je mehr die Bedürfniſſe des einzelnen Menſchen ſich ſteigern, um ſo 
mehr wird jeder Induſtriezweig ſich beleben und nicht Rückſchritt, 
ſondern Fortſchritt auf ſeine Fahne ſchreiben. Möge die verborgene 
Macht, die Kohle, noch Vieles dazu beitragen. Bth. 


— — — 


Hagelſtatiſtik und deren Conſequenzen. 
Von Dr. Udo Schwarzwäller in Leipzig. 

Die Statiſtik ift eben fo gut Arznei — wie Gift. Arznei für den 
Verſtändigen, wenn fie ganz vollſtändig, umfaſſend und zuverläſſig 
ift, fo daß fie ein vollendetes und genaues Bild der thatſächlichen Zu⸗ 
ſtände und Verhältniſſe giebt. Als Gift aber wirkt die Statiſtik alle 
Mal, wenn ſie unvollſtändig, lückenhaft und roh, ohne wahrhafte Be⸗ 
gründung ihrer Ziffern von ungeſchickten Händen aufgeſtellt und von 
unfähigen Köpfen weiter verarbeitet wird. Denn unter ſolchen Ver⸗ 
hältniffen dient die Statiſtik nicht zur wirthſchaftlichen Aufklärung, 
zur techniſchen Vervollkommnung, ſondern ſie führt vielmehr zur Ver⸗ 
wirrung und zur Pfuſcherei. \ 2 

Bei dem Weſen der Statiſtik: den Werth der Erſcheinungen und 
Begebenheiten im wirthſchaftlichen Leben in Zahlen feſtzuhalten und 
ſolchergeſtalt dem Forſcher Folgerungen, Schlüſſe, Syſteme, Berechnun⸗ 
gen zu ermöglichen, wird der weitere Beweis der Richtigkeit obiger 
Aeußerungen zu erbringen unnöthig fein. 


In gleicher Weiſe wird aber auch einleuchtend, welch hohen Werth 
eine gute Statiſtik für eine Erwerbsthätigkeit — wie das Verſiche⸗ 
rungsweſen —, welche ihre Grundlagen für den geldlichen Erfolg nur 
aus den vorhandenen thatſächlichen Erfahrungen entnehmen kann, un⸗ 
leugbar haben muß. Nun iſt es ja wohl richtig, daß alle dieſe Grund⸗ 
lagen mehr oder weniger nur zu einer annehmbaren Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung führen, bezw. zu gebrauchen find, weil eben Niemand 
voraus wiſſen kann, wie ſich Seeſtürme, Eiſenbahnunfälle, Feuers⸗ 
brünſte, Epidemien ıc., über deren Verlauf und ſchädliche Wirkungen 
aus einer langen Vergangenheit man genaue Aufzeichnungen beſitzt, 
in der nächſten Zukunft geſtalten werden. Auf dieſe mathematiſche 
Gewißheit kommt es aber auch weniger an, da ſie doch einmal nicht 
zu erlangen iſt; es genügt vielmehr eine annehmbare Wahrſcheinlich⸗ 
keitsſicherheit. 

Wenn nun die Sterblichkeitsſtatiſtik und diejenige der Feuersbrünſte 
jene wünſchenswerthe Wahrſcheinlichkeitsſicherheit zur Zeit in jo genü⸗ 
gender Weiſe beſitzen, daß die Verſicherungsgeſellſchaften auf den Todes⸗ 
fall und gegen Feuerſchaden mit einiger Zuverſicht danach arbeiten 
können, ſo iſt das für dieſe beiden Zweige des Verſicherungsweſens 
ein glücklicher Vorzug, den ſie vor anderen genießen. 2 

Verfaſſer kennt die Transportverſicherung und die Viehverſicherung 
aus eigener Anſchauung und Erfahrung zu wenig, um hier ein Urtheil 
abgeben zu können; die Unfallverſicherung aber iſt noch zu jung und 
im Lernen begriffen, als daß ſich über deren Statiſtik ſchon reden ließe. 
Der Paria aller Verſicherungsarten iſt dagegen, was die Statiſtik 
betrifft, die Hagelverſicherung. 

Wir haben in dieſem Geſchäftszweige einzelne Unternehmungen, 
deren Erfahrung über 50 und 80 Jahre zurückreicht. Prüft man 
jedoch die Verhältniſſe näher in der Richtung, ob die betreffenden 
Geſellſchaften bezüglich der Sicherheit der übernommenen Gefahren 
genügende Ueberzeugung gewonnen haben, daß dieſe und keine andere 
Prämie die allein angemeſſene fei, mit welcher ſich in jeder einzelnen 
Oertlichkeit und bei jeder einzelnen Fruchtart unter allen Umſtänden 
auskommen läßt — ſo kommt man keineswegs zu dem Glauben, 
daß bei dem Alter die Weisheit wohne. Und das iſt nicht die Schuld 
der Geſellſchaften — ſondern es liegt an den Verhältniſſen des Ge⸗ 
ſchäftszweiges. 

Man kommt bei ſolchen Beobachtungen unvermeidlich zu dem 
niederſchlagenden Bewußtſein: Unſer Wiſſen iſt Stückwerk! 

Ja es iſt Stückwerk — und wird es bleiben. Denn, wo ſoll eine 
Verbeſſerung herkommen, wenn wir nicht lernen die Hagelwetter zer⸗ 
ſtören, fie ableiten, fie auf eine gewiſſe Zeit einſchränken, wo fie we⸗ 
niger ſchaden? Das iſt noch nicht erfunden — und ſo müſſen wir 
ſtillhalten, erwarten, was ommt, und tragen, was über uns verhängt 
iſt. Meint aber Einer tiefer eingedrungen zu ſein und den Stein der 
Weiſen gefunden zu haben, wie man es anfange, um ſtets und überall 
mit dem beſten Erfolg zu arbeiten, ſo wollen wir vorſichtig ſein mit 
dem Vertrauen zu ſeinen Künſten und dem guten Manne rathen, daß 
er ſich hüten möge zu ſtraucheln. 


Denn fünfzigjährige Beobachtungen und Aufzeichnungen über die 


Richtungen, welche die Hagelwetter in einer gegebenen Gegend nehmen, 


— 


thun es noch nicht. Man könnte ja leicht aus den Schädenanzeigen 
jene Linien feſtſtellen, in welchen ſich einzelne Gewitter bewegt haben 
und konnte fo für jede Gegend eine leidlich zuverläſſige Hagelkarte 
herſtellen, welche das Geweſene, die Vergangenheit darſtellt. Wir 
hätten dann eine „Hagelkarte“ und könnten ſagen: In der Gegend 
pflegen die Wetter ſo zu ziehen, wie dieſe Linien andeuten. 

Die Karte jedoch würde wenig nützen. 

i Denn in dem einen Jahre ziehen die Wetter im Mai und Juni 
die aufgezeichneten Bahnen; in einem anderen Jahre kommen ſie im 
Juli und Auguſt ꝛc.; dann kommen ſte mit furchtbarer Wuth — 
oder ſie treffen nur ſchwach auf — und ſchließlich bleiben ſie lange 
Jahre ganz fort. Von der Zeit des Eintreffens und von der Heftig⸗ 
keit der Wetter hängt jedoch die Hauptſache für uns ab, die Größe 
der vernichteten Werthſummen. 

Nun iſt ferner zu bemerken, daß eine Flur nicht ewig bleibt, wie 
ſte zu gegebener Zeit geſtaltet iſt, ſondern gewiſſe Aenderungen ihrer 
äußeren Erſcheinung erleidet. Hier wird ein Wald abgeholzt, dort 
das Ufer eines Waſſerlaufes von dem anſtehenden Baumwuchſe be⸗ 
freit, der es bis dahin als ſchmaler Gürtel umſäumte, anderwärts 
werden Grundſtücke in höherer Lage wieder aufgeforſtet — und mit 
dem Heranwachſen dieſes jungen Waldes, ſowie mit dem Verſchwin⸗ 
den der alten Forſten und Baumränder bekommen die Wetter eine 
ganz andere Richtung. — Dadurch eben wird die Karte unrichtig. 

Immerhin würden ſolche Karten dennoch einen gewiſſen Werth 
haben, wenn fie aus der Erfahrung aller Hagelverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaften hervorgegangen wären. So weit ſind wir indeß noch nicht 
gekommen und jede Geſellſchaft oder jede Gruppe von Geſellſchaften 
A ſich damit, die eigenen Beobachtungen zu benutzen und den 
Ausfluß der fremden Erfahrungen — den Prämientarif für die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden zur Benutzung auf dieſe oder jene Weiſe zu 
erlangen. 

Unleugbar iſt dieſe Zurückhaltung in der Verallgemeinerung der 
befonderen Erſcheinungen bei den Hagelwettern in den verſchiedenen 
Gegenden ein Fehler, den alle Anſtalten begehen, weil ſie meinen, die 
Concurrenz gebiete Schweigen in dieſer Hinſicht und die Concurrenten 
mögen — unbekannt mit ſolchen unliebſamen Verhältniſſen einer Ge⸗ 
gend — durch einen „Reinfall“ mit großen Verſicherungen zu billigen 
Prämien ihre Erfahrungen aus eigenem Seckel bezahlen. Solche 
Verhältniſſe gehören keineswegs zu den Geſchäftsgeheimniſſen, denn 
die freie Natur iſt eben Gemeingut, und eine allſeitige Mittheilung 
über dergleichen Vorkommniſſe in den verſchiedenen Landſtrichen kann 
nur zum Mutzen jeder einzelnen Geſellſchaft dienen; fie wird mindeſtens 
jeder Geſellſchaft ein Mahnruf zur Vorſicht ſein. 

Bei den meteorologiſchen Stationen werden unter Anderem auch 
die Verhältniſſe der atmoſphäriſchen Niederſchläge beobachtet und deren 
Höhen genau gemeſſen. Auf die Regenhöhen hat der Schloſſen⸗ und 
Hagelfall zweifelsohne ſeine vermehrende Wirkung. Denn die in den 
Regenmaſſen gefallenen Eisſtücke ſchmelzen und vermehren das Waſſer. 
Das als Hagel niederfallende Waſſer wird alſo mit gemeſſen, inſoweit 
die meteorologiſche Station von dem Hagelwetter mit betroffen wird. 
Konnte man nun Mittel finden, um auf einfache Weiſe in jeder be⸗ 
liebigen Gegend die Stärke und Heftigkeit der Hagelwetter zu meſſen 
und nach einer gewiſſen Gradleiter feſtzuſtellen, ſo wäre das ein 
großer Fortſchritt. 

Nach Verfaſſers Anſicht müßte eine ſolche Vorrichtung etwa be⸗ 
ſtimmen, welches Zeitmaß der Hagelfall gedauert habe, in welcher 
Zahl pro Quadratmeter und mit welchem Fallgewicht die einzelnen 
Körner aufgetroffen ſeien. Die Richtung, in welcher das Wetter ge- 
kommen und weiter gegangen, würde ebenfalls mit zu beachten und 
durch den Apparat feſtzuſtellen fein. 


Wäre eine ſolche Vorrichtung herzuſtellen, ſo könnten damit für 
die Hagelverſicherung ganz wichtige Thatſachen feſtgeſtellt werden. 
Allerdings darf man ſich immer noch nicht einbilden, daß damit der 
Hagelſtatiſtik ihre troſtloſe Unſicherheit und Mangelhaftigkeit ganz ge⸗ 
nommen wäre. Das wird niemals möglich ſein; denn wir werden 
niemals voraus beſtimmen können, daß Hagel komme, wenn er komme, 
in welchem Grade und wie oft er komme. Von den Launen der 
Witterung hängt eben ſo das Gedeihen der Saaten — wie deren 
Vernichtung ab und es iſt bei der gänzlichen Unberechenbarkeit der 
Hagelwetter nicht einmal möglich, mit Beziehung auf die Zeit, wäh⸗ 
rend welcher die einzelnen Feldfrüchte zu ihrer Entwickelung im Boden 
ſtehen, zu ſagen: dieſe iſt mehr bedroht als jene. Denn kommen die 
heftigſten Hagelwetter früh, fo iſt diefe, — kommen fie ſpät, fo ift 
jene Fruchtart mehr bedroht. Für die Verſicherungsprämie bleibt alſo 
nur die Verletzbarkeit der Fruchtarten in Folge ihrer ganzen äußeren 


—— —— ͤëj— uſ——— — 


Feuilleton, 


Sonft und Jetzt. 
Aus dem Tagebuche eines Landwirths. 
IV. 
(Original.) 

Mit den beſten Wünſchen und einem vorzüglichen Lehrzeugniſſe 
ausgeſtattet hatte ich L. verlaſſen, um circa 15 Meilen davon meine 
begonnene Carriere reſp. meine Ausbildung fortzuſeßen. Wenn auch 
mein Zeugniß bekundete, daß ich mir alles nur Wiſſenswerthe in der 
zweijährigen Lehrzeit angeeignet hatte, fo geſtehe ich offen, daß ich 
eigentlich vom Gegentheil überzeugt war; einen tüchtigen Aufſeher, 
der am Toben und Schreien ſeines Gleichen ſuchte (das wurde in 
L. verlangt), konnte ich allenfalls wohl abgeben, nächſtdem ein Beet 
nach damaliger Manier ackern, mit einem vierſpännigen Zuge vom 
Sattel voreggen, einen Schwaden Getreide oder Gras regelrecht mähen, 
ein Pferd anſchirren und anſpannen ꝛc. verſtand ich meiſterhaft, denn 
oft genug hatte man es geübt, ſonſt aber war mir die Oeconomie 
ein Chaos, ein ungelöſtes Räthſel und fühlte ich meine Ignoranz in 
letzterer Beziehung am Beſten heraus. 

Mein neuer Principal, ein ehemaliger königl. Domainenpächter, 
hatte den Charakter eines königl. Amtsrathes erlangt und ſich einen 
bedeutenden Beſitz käuflich erworben, welcher nach Beurtheilung vieler 
Fachmänner muſterhaft bewirthſchaftet fein ſollte. Mit einer gewiſſen 
Neugierde und doch dabei leicht verzeihlichen Scheu trat ich meine 
Reiſe nach meinem neuen Beſtimmungsorte an und je näher ich 
meinem Ziele kam, deſto mehr wünſchte ich den Weg verlängert. 
Endlich hatte ich die letzte Poſtſtation erreicht, von welcher mich ein 
Wagen aus K. abholen ſollte. Leider wartete ich ſtundenlang ver⸗ 
gebens, kein Wagen kam und gab man mir den Rath, einen Boten 
nach K. zu ſchicken, da man wahrſcheinlich die Ankunft der Poſt 
nicht genau wiſſe. Zugleich wurden mir die Verhältniſſe von K. in 
einem Lichte geſchildert, das mir meine Zukunft noch düſterer erſchelnen 
ließ, als fie es ohnedies bereits war. Der Amtsrath ſollte ein Mann 
von herriſchem fait tyranniſchem Charakter bei enormer Sparſamkeit 
ſein, der ſeine Beamten als für ihn gar nicht exiſtirend betrachte, auch 
die anderen Familien⸗Angelegenheiten klangen wenig erfreulich und es 

ehörte bei mir viel Selbſtvertrauen dazu, in meinen neuen Wirkungs⸗ 

eis einzutreten. Ueble Behandlung war ich gewöhnt, die gehörte 


Art, ihrer inneren Natur und Einrichtung einzig und allein maß⸗ 
gebend. 

Wie ungemein außerdem alle Grundſätze für gerechte Normirung 
der Hagelverſicherungsprämien für die verſchiedenen Gegenden hinken 
und lahmen, dürfte unſchwer zu begreifen ſein. 

Und doch iſt auch hier wieder Erfahrung die Mutter der Weisheit 
und eine empiriſche Beobachtung der Hagelwetter in einer gegebenen 
Gegend, wenn ſie auf ein gewiſſes Alter oder ein weiteres Zurückreichen 
ihrer Aufzeichnungen in die Vergangenheit ſich ſtützen kann, immerhin 
von Werth für Verſicherungsnehmer und Verſicherungsgeber. Hierzu 
einen Beleg aus dem Leben. 

Eine Geſellſchaft A will ſich in einem Lande ausbreiten, wo eine 
andere Geſellſchaft B ſchon längſt angeſeſſen und viel beſchäftigt iſt. 
Dieſem Uebergewicht gegenüber wendet ſich A an gewiſſe Verbände 
zur einſchmeichelnden Vorſtellung, preiſt ihre Einrichtungen und fordert 
Urtheil und Rath über ihre (der Geſellſchaft) Einrichtungen, auch über 
die etwaige Höhe der Verſicherungsgebühr. Man ſpricht ſich von der 
anderen Seite gerade über dieſen Gegenſtand recht eingehend aus — 
und merkwürdig! — der von den Verſicherungsnehmern jener Gegend 
gegebene Rath über die von der Geſellſchaft A vorzunehmende Modi⸗ 
fication der Preiſe ſtimmt ganz genau mit den Folgerungen überein, 
welche die Geſellſchaft B aus ihren langjährigen ſtatiſtiſchen Beobach⸗ 
tungen gezogen und als Maßſtab für ihre Prämien benutzt hat. 

Dieſer Fall iſt verlockend genug zu dem Urtheil, daß eine lang⸗ 
jährige Beobachtung der Hagelwetter in einer Gegend doch im Stande 
ſei „ einen gewiſſen, wenn auch nur geringen Anhalt zu geben zur 
Auffindung eines einigermaßen entſprechenden Verhältniſſes zwischen 
Gefahr und Prämie jener Gegend. Denn wäre nicht ein Funke 
Wahrheit darin, ſo würden die Inſaſſen der fraglichen Landſchaft ſicher 
nicht fo übereinſtimmend mit den Erfahrungen der Geſellſchaft B ge- 
urtheilt und ſich ſelbſt die Höhe der Prämie beſtimmt haben. Bei 
dieſer Selbſtbeſtimmung iſt immerhin die Annahme, daß die Wirthe 
jener Landſchaft die Hagelgefahr der einzelnen Bezirke eher unter⸗ als 
überſchätzt haben dürften, gar noch nicht ansgeſchloſſen. Es iſt ja zu 
naturgemäß und menſchlich, bei einer Selbſteinſchätzung zu gewiſſen 
Leiſtungen die äußerſte Grenze des Möglichen nicht zu berühren. 

Halten wir die eben erzählte Thatſache feſt, ſo laſſen ſich damit 
zwei beſondere Geſichtspunkte in recht nahe Beziehung bringen. Es 
zeigt nämlich das angeführte Beiſpiel recht deutlich, daß auch die Land⸗ 
wirthe alle Urſache haben, ſich für die Hagelſtaſtitik zu intereſſtren. 
Man hat ſie in dem vorliegenden Falle ſeitens der Geſellſchaft A ge⸗ 
fragt, welche Prämien für die einzelnen Theile des betreffenden Be⸗ 
zirks ſie für angemeſſen halten würden; und darauf haben ſie geant⸗ 
wortet und mit aller Sicherheit die Oertlichkeiten für höhere Prämien 
bezeichnet, welche die Geſellſchaft B auf Grund ihrer langen Beobach⸗ 
tungen immer ſchon mit ſolchen belegt hat. Damit haben die Herren 
bewieſen, daß ſie die Lage der Dinge genau kennen, weil ſie jedenfalls 
durch häufige Hagelwetter in der Gewohnheit der Beobachtung erhalten 
und dieſer nicht fremd geworden ſind. Hätten alle Landwirthe die 
Gewohnheit, jedes Hagelwetter genau zu beobachten und dieſe Beob⸗ 
achtungen aufzuzeichnen, dann aber kreisweiſe allen ihren Genoſſen 
— und den Verſicherungsgeſellſchaften mitzutheilen, — ſo würden ſie 
dadurch in die angenehme Lage kommen, ſtets nur Prämien zu zahlen, 
welche der Gefahr ſoweit wahrhaft angemeſſen ſind, als dies unter 
den beſtehenden Verhältniſſen eben moͤglich iſt. 

Die Wichtigkeit der zuverläſſigen Hagelſtatiſtik beſteht alſo mit 
nichten blos für die Verſicherungsgeſellſchaften, ſondern auch für die 
Verſicherungsnehmer, für die Landwirthe. 

(Schluß folgt.) 


Der Rohverkauf des Flachſes. 
(Original.) 

Die Theorie der Arbeitstheilung hat bei der Flachscultur in dem 
Sinne, daß der Landwirth die Zubereitung des Flachſes beſonderen 
„Flachsbereitungs⸗ Anſtalten“ überlaſſe, ſich durchaus nicht bewährt, 
vielmehr beſtrafte ſich dieſes theils aus Mangel an Sachkunde, theils 
aus Liebe zur Bequemlichkeit angenommene Princip auf das Nach⸗ 
drücklichſte im Verfall des Flachsbaues und durch beträchtliche Geld⸗ 
verluſte. In allen flachsbauenden Bereichen von der Memel bis weit 
über den Rhein und über die Schelde hinaus beſteht ein Gewerbe⸗ 
betrieb der Art, daß Leute ſich beſonders auf die Zubereitung des 
Flachſes verlegen und denjenigen Landwirthen den Flachs roh abkaufen, 
welche nach ihren wirthſchaftlichen Verhältniſſen ihr Product nicht 
anders verwerthen konnen. 


in der damaligen Zeit zum guten Tone und wer von den Grund⸗ 
befigern feine Beamten am meiſten peinigte und am rückſichtsloſeſten 
behandelte, erfreute ſich bei ſeinen Standesgenoſſen einer ganz beſon⸗ 
deren Achtung. Der gewiß ſonſt fo ehrenwerthe Stand der Oeconomie⸗ 
Beamten, die ihr Brot ſich auf die ſchwerſte Art verdienen mußten, 
ſtand in den meiſten Fällen unter der geheimen Controle eines 
Factotum von Hausdiener oder Kammerjungfer, Gärtner oder meiſtens 
Kutſcher. Wehe dem Beamten, der mit dem edlen herrſchaftlichen 
Roſſelenker nicht auf gutem Fuße ſtand. Der Kutſcher war der erſte, 
der Gelegenheit batte, dem gnädigen Herrn bei feiner Ankunft Rav: 
port abzuſtatten, der Amtmann war gewiß der letzte, der befragt 
wurde, ſehr häufig mußte er bereits den Unmuth des Principals über 
ſich ergehen laſſen, noch ehe er wußte, um welchen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand es ſich eigentlich handle. Mir iſt aus damaliger Zeit der Aus⸗ 
ſpruch eines ſolchen Beamten⸗Tyrannen unvergeßlich, der öffentlich er⸗ 
klärte, er jage lieber 10 Beamte zum Teufel, als daß er eine Köchin 
entließe, erſtere Kerle bekomme man ja dutzendweiſe, während letztere 
doch ſchwieriger zu erlangen ſeien. Alſo unter der Köchin rangirte 
der Beamte und nur in ſehr ſeltenen Fallen bei durch Bildung aus⸗ 
gezeichneten Familien war die Stellung des Oeconomie⸗Beamten eine 
erträgliche zu nennen. Man glaube nicht, daß ich zu grell zeichne, gewiß 
erinnern ſich noch viele unſerer Leſer der Aufforderung eines ſchleſi⸗ 
ſchen adligen Gutsbeſitzers, der circa 10 hervorragende Eigenſchaften 
von einem Landwirth verlangte, wie Kenntniſſe in der höheren Bau⸗ 
kunſt, im Nivelliren und der Drainage, doppelten Buchführung, Forſt⸗ 
cultur, Polizeiweſen ꝛc., ein ſo geiſtig begabtes Individuum ſollte 
mit 60 Thlr. Jahresgehalt als Schließer (wahrſcheinlich Hofverwalter) 
eine Anſtellung bei ſeiner Gnaden erhalten. Dieſe Annonce gab den 
erſten Impuls zur Begründung des Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſchafts⸗ Beamten in Schleſien. Dergleichen Fälle ſtanden 
nicht vereinzelt und wurden bei dem Ueberfluß von Oeconomie⸗ Be⸗ 
amten von Seiten der Beſitzer gern ausgebeutet. Wer von den heu⸗ 
tigen Beamten (die ſich Gott ſei Dank jetzt meiſt eine andere Lebens⸗ 
ſtellung geſchaffen haben) denkt nicht mit einem gewiſſen Erröthen an 
die Zeit zurück, wo ein College, der öffentlich eine Anſtellung ſuchte, 
ſich verpflichtete, in ſeinen Freiſtunden die Seiler⸗ und Schmiede⸗ 
arbeiten für den Dominialhof zu beſorgen? Hoffentlich ſind und bleiben 
die angeführten Facta ein für immer überwundener Standpunkt, 
denn je mehr 


Dieſe Flachsbereiter oder Flachsbändler, wie fie litthauiſch, polniſch, 
deutſch, hollandiſch, flämiſch, walloniſch und franzoͤſiſch von jeher nur 
genannt wurden, ſind, wie man ſonſt annahm, keine Fabrikanten 
oder Inhaber großer beſonderer Fabrik⸗Etabliſſements, ſondern in der 
Regel Landleute, die in Verbindung mit Ackerbau das Nebengeſchäft 
der Flachsbereitung betreiben, natürlich in denjenigen Zeitabschnitten 
des Jahres, in welchen die Landwirthſchaft keine ausreichende Be⸗ 
ſchäftigung für ihre Arbeitsleute gewährt, meiſt alſo in den Winter⸗ 
monaten. 5 

Der Landwirth, welcher ſich ſelbſt mit der Röſte und Zubereitung 
feines Flachſes befaſſen kann, hat alfo den großen Vortheil, im Winter 
Arbeitskräfte heranzuziehen und genügend zu beſchäftigen, die er dann 
im Sommer braucht; gewiß eine ſehr weſentliche Aushilfe gegenüber 
der Klage wegen ländlichen Arbeitermangels. 

Die fabrikmäßige Flachsbereitung oder die ſogenannten „Flachs⸗ 
factoreien“, von denen man ſeiner Zeit fabelte, daß ſie in Belgien 
ganz allgemein ſeien, wurden beſonders durch die von Schenk er⸗ 
fundene, oder vielmehr nur als etwas Neues in Aufnahme gebrachte 


Warmwaſſerröſte ins Leben gerufen, nachdem, durch die Maſchinen⸗ 


ſpinnerei angeregt, ſchon ſeit Jahren fortwährend Verſuche gemacht 
worden, den Flachs mittelſt Maſchinen beſſer und wohlfeiler, über⸗ 
haupt vortheilhafter herzuſtellen. 

Man verkannte in letzterer Beziehung aber ganz und gar die Natur 
des Flachſes und der Flachsbereitung; denn ganz anders als bei dem 
Verſpinnen des Flachſes, wo die Mechanik ſo unendliche Vortheile 
bietet, daß alle Handſpinnerei neben der Maſchinenſpinnerei zur Un⸗ 
möglichkeit wird, verlangt die Flachsbereitung unerläßlich ein fortwäh⸗ 
rendes Eingreifen der menſchlichen Hand und einen geregelten Gang 
der Bewegung, welche mitunter die mechaniſche Thätigkeit ganz aus⸗ 
ſchließt, oder unter Umſtänden auf ein ganz geringes Minimum ber 
ſchränkt. Obendrein aber waren die Maſchinen zur Flachsbereitung, 
jo viele ihrer damals auftauchten, fo zweckwidrig conſtruirt, daß die⸗ 
ſelben nicht einmal mit der bei uns landesüblichen Breche bei Ofen⸗ 
dörre die Concurrenz beſtanden; aber außerdem die Dörre, dieſes 
Hauptgebrechen der deutſchen Flachsbereitungsweiſe und die Breche 
nicht entbehren konnten. 

Auch heut iſt die Technik bei der Flachsbereitung noch nicht viel 
weiter gekommen und höͤchſtens kann fie auch nach der Natur der 
Sache nur dahin gelangen, daß ſie einer unpraktiſchen Handarbeit 
gegenüber das Gleiche leiſtet. 

Am allerwenigſten konnte die iriſche Dampf⸗Schwingmaſchine, ver⸗ 
bunden mit der Schenkſchen Warmwaſſerröſte, reüſſiren. Referent hat 
zu Anfang der Vierzigerjahre durch drei Flachscampagnen mit Eng⸗ 
ländern im Studium der belgiſchen Flachscultur an den Geſtaden der 
Lys und der Schelde rivaliſirt und dann auch die früheren und ſpä⸗ 
teren Anlagen der fabrikmäßigen Flachsbereitung in Irland und Eng⸗ 
land, namentlich in Belfaſt und Leeds geſehen, aber namentlich von 
ſeinem Standpunkt als Landwirth aus, den nichtlandwirthſchaftlichen, 
ſondern dem Stande der Fabrikanten und Maſchinenbauer angehörigen 
Concurrenten gegenüber, ſchon damals die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die font fo praktiſchen Briten in ihrer fabrikmäßigen Flachs⸗ 
bereitung gänzlich fehlgriffen und nicht reüſſiren konnten. Später in 
Scleſten, als hier, zum Verderb der begonnenen reellen Reform der 
Flachscultur, gleichfalls das engliſche Princip aufgenommen wurde, 
ſprach er ſich gleicher Weiſe den betreffenden höchſten Behörden gegen 
über und auch in verſchiedenen hervorragenden Organen der land⸗ 
wirthſchaftlichen und volkswirthſchaftlichen Preſſe aus und iſt buch⸗ 
ſtäblich in Erfüllung gegangen, was er damals vorausgeſagt. In 
England und Irland iſt der Flachsbau durch die fabrikmäßige Flachs⸗ 
bereitung auf 40 pCt. ſeines früheren Umfangs herabgeſunken, im 
eigentlichen England hat er ganz aufgehört und die britiſche Leinen⸗ 
induſtrie erhält ſich nur von der Flachscultur des Continents, von der 
man fie möglichſt unabhängig zu machen gedachte, in Deutſchland aber, 
insbeſondere auch in Schleſien, wurden auf die fabrikmäßige Flachs⸗ 
bereitung enorme Summen verwendet, ohne einen anderen Erfolg zu 
erzielen, als den, die wirkliche Hebung des Flachsbaues vereitelt zu 
haben. 

Die Warmwaſſerröſte, auf welche man vorzüglich baſirt hatte, 
bewährte ſich gar nicht und iſt allgemein aufgegeben. 

Die geringe Mehrausbeute, die ſie der Thauröſte und unprak⸗ 
tiſchen Waſſerröſte gegenüber gewähren ſollte, deckte vornherein die 
Mehrkoſten nicht, denn aus den 24 Stunden, in denen der Röͤſte⸗ 
proceß ſich in geſchloſſenen Räumen vollziehen ſollte, wurden zuletzt 
4 — 5 Tage. Außerdem konnten die weiteren Manipulationen im 
Freien nicht, wie man geglaubt, umgangen werden. So beſchränkt 


ſchritt der Land wirthſchaft gewinnt, deſto mehr poſitives Wiſſen, ver⸗ 
bunden mit der unentbehrlichen Praxis, müſſen wir von den Vertretern 
und Förderern der Landwirthſchaft verlangen, wenn letztere überhaupt 
gedeihen ſoll. Die nachſichtigen Leſer mögen mein längeres Abſchweifen 
verzeihen, ich hielt jedoch dieſe Aufklätung der damaligen Verhältniſſe 
im Intereſſe der jüngeren Landwirthe für nothwendig und kehre zu 
meinen Aufzeichnungen zurück. 

Erſt gegen Abend gelangte ich nach K., man hatte es mit meiner 
Abholung eben nicht ängſtlich gehabt, ein Wirthſchaftsſchreiber, in 
dieſem einzigen Worte lag eine ganze Welt voller Erklärung. 

Mein neuer Principal, ein übergetretener Semit, dem ich m 
ſofort präſentirte, wies mich nach meiner Wohnung, die ich mit dem 
Beamten W. theilen ſollte, und forderte mich zu gleicher Zeit auf, 
den Anordnungen des Amtmanns nachzukommen, da er, der Prin⸗ 
cipal, nur durch W. mit mir verkehren würde. Binnen kürzeſter 
Zeit war ich vollkommen eingerichtet, erhielt den Hof, die Schäferei, 
ſpeciell den Getreideſpeicher und den Spitituskeller nebſt dem Rech⸗ 
nungsweſen zugetheilt, außerdem wurde ich im Felde ſo viel ver⸗ 
wendet, als mein mir zugewieſenes Departement erlaubte, mithin Be⸗ 
ſchäftigung die Hülle und Fülle bei 40 Thlr. Gehalt pro anno, wo⸗ 
von ich jedoch noch meine Wäſche beftreiten mußte. 

Das Gut K. ſtand, wie bereits erwähnt, in dem Rufe eines ſog. 
Muſtergutes, im Verhältniß zu meinem früheren Aufenthaltsort L. 
konnte K. auch dazu gerechnet werden. K. hatte einen guten Boden, 
der alle Feldfrüchte trug, ausgeſogen war derſelbe nicht, nur wurde 
die Bewirthſchaftung durch maſſenhafte mit Weiden bepflanzte Gräben, 
die faſt das ganze Terrain durchſchnitten, erſchwert. Heut ſieht K. 
allerdings anders aus, die Weiden ſammt Gräben ſind durch die 
Drainage verdrängt worden und die zu beſtellende Ackerfläche hat gegen 
40 Morgen tragfähiges Feld dazu erhalten, ein Gewinn, der die 
ganzen Drainagekoſten reichlich deckte. ö 

Auch die Viehheerden waren im guten Zuftande, die vierſpännige 
Ackerarbeit fiel hier bereits fort und zweckmäßige leicht arbeitende 
Pflüge (böhmiſche Schwengpflüge und Rochadlos) lehrten mich den 
Unterſchied zwiſchen gutem praktiſchem oder veraltetem Ackergeräth leicht 


erkennen. Die ganze Wirthſchaft heimelte mich an, ſie kam mir 
bereits in den erſten Tagen meines Dortſeins geordneter vor, kein 


Toben und Fluchen hörte man in den Gebäuden oder Höfen, lang⸗ 


Einfuß die Wiſſenſchaft auf das Weſen und den Fort- ſamer wie in L., aber auch ruhiger verrichtete jeder Arbeiter fein 


. 
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fabrikmäßige Flachsbereitung lediglich auf bie Maſchinen⸗ 


ſich heut die 
arbeit mit ihrem eingebildeten Vortheil und wo ſolche Flachsbereitung 


noch beſteht, in England wie auf dem Continent, vegetirt ſie nur 
dürftig in Verbindung mit Spinnereien und allemal auf Koſten der 


Flachsproduction. 


Hatte doch ein renommirter Flachszüchter Schleſiens vermittelſt 
einer Modification der ſchleſiſchen Breche ſchon in den Dreißigerjahren 
einmal einen Flachs producirt, der ihm von Marſchal in Leeds mit 
20 Sgr. pro Pfund gleich den beſſeren belgischen Flächſen bezahlt 
worden und auch ſonſt erzielte dieſer Producent bis 28 Thlr. pro 
Gentner, aber nicht nur kam der Centner gebrechter Flachs auf 5 bis 
6 Thlr. Arbeitslohn, ſondern es wurden auch oft kaum %/, Centner 
vom Morgen Leinſaat erzielt, ſo daß dieſer Flachsbau bei ſeiner be⸗ 
deutenden Ausdehnung und durch ſeine Beeinträchtigung der Stroh⸗ 
und Düngerproduction die Bodenrente nur ſchmälerte und keineswegs 
erhöhte. 

Unter den angeführten Verhältniſſen kann es kaum befremden, 
wenn die Flachsproducenten es vorziehen, ihr Product roh zu ver⸗ 
werthen, wie dies beſonders in Niederſchleſien üblich, wo die erwähnte 
Flachsbereitung oder der Flachshandel von jeher einen ſtark betriebenen 
Gewerbszweig auf dem platten Lande bildet. Zwar erſcheint auch der 
minder rationell betriebene Flachsbau bei eigener gewöhnlicher Zu⸗ 
bereitung noch vortheilhaft genug, aber ſelbſt die traditionelle Ver. 
werthung erfordert ihre Routine, hat ihre Beſchwerden und gewährt 
den Geldertrag weit ſpäter als der Rohverkauf. Aus 18 Ctr. Roh⸗ 
flachs von der Morgenfläche werden bei niederſchleſiſcher Waſſerröſte 
12, bei Thauröſte 10 Ctr. geröſteten und von dieſem 2,4 reſp. 2 Ctr. 
zu den durchſchnittlichen Preiſen von 16 reſp. 14 Thlr. erzielt, wo⸗ 
nach die Waſſerröſte aus dem Flachſe ſelbſt einen Bruttoertrag von 
38,4, die Thauröſte von 28 Thlr. ergiebt. Rechnet man hierzu im 
Mittelen 2 Ctr. Lein im Werthe von 12 Thlr. und die geſammten 
Productionskoſten incl. Samen bei der Waſſerröſte auf 14, bei der 
Thauröfte auf 12 Thlr., fo verbleiben bei erſterer rund 36, bei letz⸗ 
terer 28 Thlr. Reinertrag. Oder der Rohflachs wird bei 8 reſp. 
6 Thlr. Arbeitslohn rund verwerthet auf 30 bezw. auf 22 Thlr.; 
pro Ctr. auf 50 bezw. 36,6 Sgr. Bei größerer Routine bringt der 
Händler wohl noch etwas mehr heraus, mehr als 1½ Thlr. pro 
50 Klgr. Rohproduet oder 18 Thlr. pro Schock, bei recht gutem 
Gewächs 1%, Thlr. oder 20 Thlr. pro Schock abgeklopften Flachs 
zahlt er aber ſicher nicht. 

Bei belgiſcher Röſte und Zubereitung werden dagegen erzielt vom 
Rohſtengel 75 — 80, durchschnittlich 78,5 pCt. geröfteten Flachs und 
von dieſem wiederum 18—25 pCt., durchſchnittlich 21,5 pCt. reiner 
geſchwungener Flachs, mithin von 100 Pfd. Rohſtengel überhaupt in 
runder Summe 15 Pfd. geſchwungener, im Preiſe von 24 bis 
33 Thlr. pro Centner oder durchſchnittlich von 27 Thlr., gewohnlich 
doch von 25 Thlt. 

Die Röſte und Zubereitung kommt pro Centner reinen Flachs bei 
jetzigen höheren Löhnen höchſtens auf 4½ Thlr., wogegen noch an 
Schwing⸗ und Abfallwerg pro Centner Flachs für ½ Thlr. in 
Rechnung kommt, ſo daß vom Bruttoertrage des Centners überhaupt 
4 Thlr. Koſten abgehen und 21 Thlr. Nettoertrag verbleiben, bez. 
auch 23 bis 29 Thlr. 8 

100 Pfd. Rohſtengel werden hiernach auf 94,5, rund auf 90 Sgr. 
verwerthet, bei beſſerer Qualität auf 120 bis 130 Sgr., mithin 
beſſer als beim Rohoerkauf um mindeſtens 80, ſonſt aber auch um 
120—140 pCt. Solche Erträge lohnen wohl noch den Flachsbau 
ganz reichlich, natürlich aber ohne gründliche Sachkunde, ohne Sorg⸗ 
falt und ohne Mühe erlangt man auch dieſe Erträge nicht. 

- A. Ru 


fin. 


Die Cultur des Waids und die Bereitung des Indigo aus 
demſelben. 
Original.) 
(Fortſetzung u. Schluß.) 

Da das Kalkwaſſer ſchneller abfließt, als die Infuſion aus dem 
Weichbottiche, ſo darf man durch den Abflußhahn nur ſo viel von 
jenem in den Rührbottich fließen laſſen, als man dem Maße nach 
Infusion zu erhalten gedenkt. Iſt ſämmtliche Infuſton abgefloſſen, 
ſo ſpüle man die Waidblätter mit 25—30 Quart Waſſer nach, um 
die noch zwiſchen den Blättern haftende Indigobrühe ebenfalls zu ge⸗ 
winnen. Dieſes Nachſpülig wird mit einer gleichen Menge Kalk⸗ 
waſſer vermiſcht und in den Rührbottich gegoſſen. 

Iſt das Pumpen etwa eine Stunde lang ununterbrochen fort: 
geſetzt, fo hat die zuvor klare, dunkelgelbe und völlig durchſichtige 


Geſchäft und ich gewann ſehr bald die Ueberzeugung, daß mein 


Wechſel der Stellung für mich ein äußerſt glücklicher zu nennen war. 
Mit Luſt und Liebe ging ich an meine neuen Geſchäfte und bei 
meiner mir anerzogenen Thätigkeit hatte ich in wenigen Tagen mein 
ganzes Reſſort in muſterhafter Ordnung. Mit Morgengrauen war 
ich bereits mit der Herausgabe des Futters für Schaf, Zug: und 
Milchvieh beſchäftigt, brachte den Getreideboden, der ſehr reichlich 
verſorgt war leine beſondere Ausnahme der damaligen Zeit), in 
Ordnung, hielt meine ſonſtigen Reviſtonen pünktlich ab und konnte 
trotzdem zur gehörigen Zeit mich den Feldarbeiten widmen. 
Ich kam wir wie umgewandelt vor, kein böſes Wort, keine 
Drohung, ſelbſt keinen Tadel hörte ich, bereits nach 14 Tagen ſprach 
mir unſer Amtsrath, der ſonſt faſt nie ſein Zimmer verließ, ſeine 
volle Anerkennung über meine Wirkſamkeit aus. Wie ſo ein Lob 
einen jungen Mann, der für ſeinen Beruf begeiſtert iſt, hebt, kann 
nur der empfinden, der durch volle 2 Jahre der Spielball eines 
launiſchen dünkelhaften und dabei despotiſchen Lehrherrn war, der 
nie einen frohen Augenblick genoß, ſondern immer fürchten mußte 
ein Donnerwetter, ſelbſt bei der Zwangs⸗Whiſtpartie, zu hören. 
Briefe, die ich in damaliger Zeit ſowohl an meinen Vater, als 
auch an meinen Freund S. ſchrieb, würden wohl noch heut das 
beredteſte Zeugniß von meiner damaligen Seelenſtimmung geben, und 
kam ich ſo recht zu der innigen Ueberzeugung, wie wenig dazu ge⸗ 
höre, um einen jungen Mann von Seiten des Principals das Dienen 
u erleichtern. Mein directer Vorgeſetzter, Amtmann W., von Natur 
ebenfalls ein kränklicher junger Mann, nur 7 Jahr älter als ich, 
trug mich auf Händen, ich durfte, fein Reitpferd, namentlich in den 
rauberen Morgenſtunden, benutzen, er führte mich ferner bei ihm 
befreundeten Familien in der Nachbarſchaft ein, kurz er ſorgte wie 
ein älterer Bruder für mich und machte mir meine Stellung ſo 
angenehm wie möglich. In dem 1 ½ jährigen Beiſammenſein haben 
wir kein böſes Wort gewechſelt, ebenſo wenig ein Zeichen des Miß⸗ 
fallens von Seiten des ſonſt fo verrufenen Amtsrathes erfahren. 
Die geſellſchaftlichen Grenzen blieben bis zum letzten Augenblicke die⸗ 
ſelben, W. und ich waren von der Familie ausgeſchloſſen, wir aßen 
auf unſeren Zimmern, mitunter wohl nur Kammertiſchkoſt, denn die 
Amtsräthin war eine ſehr genaue Dame, aber was ſtörte das uns, 
die Jagd übte ich aus und wenn unſere Koft zu ſchmal wurde, ſchoß 
ale kein Stück Wild für die Küche, bevor ich nicht von der Aus⸗ 


T. 
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ſo läßt man das dunkelgelbe, faſt undurchſichtige Waſſer, welches über 
dem Indigobrei ſteht, durch das Abflußrohr ablaufen, da es zu keiner 
weiteren Verwendung fähig ift, ſchließt dann das Abflußrohr wieder 
und füllt den Bottich mit kaltem Waſſer an, indem man den Indigo⸗ 
brei auf das Innigſte mit demſelben vermiſcht, welche Operation man 
das Waſchen des Indigo nennt und welche deshalb erforderlich iſt, 
weil der Indigobrei noch mit vielem gelben Farbeſtoffe vermiſcht ift 
und dem Gewichte nach wohl noch einmal ſo viel an Kalk enthält, 
als an wirklichem Indigo. 


bottich ruhig ſtehen, während welcher Zeit der Indigo ſich völlig ſetzt 
und eine ſchoͤne blaue Farbe annimmt und das darüber ſtehende 
Waſſer immer noch gelb gefärbt iſt. Man läßt dieſes Waſſer wieder 


befindliche Abzugsröhre, um nun auch den Indigobrei abzulaſſen, 
welcher von hier in die Reinigungsbottiche gelangt. Dieſe haben die⸗ 


Flüſſigkeit eine ſchöne grüne Farbe angenommen und it undurchſichtig 
geworden. Der Indigo, welcher nun den ihm nöthigen Sauerſtoff 
aus der Luft angezogen und ſich mit dem kohlenſauren Kalke ver⸗ 
bunden hat, wobei er ſich größtentheild von dem gelben Pigmente 
trennt, ſchwimmt jetzt nur noch mechanisch in der Flüſſigkeit. Um 
ſich zu überzeugen, ob ſich der Indigo von dem gelben Pigmente 
vollſtändig getrennt hat, bringe man etwas von der Flüſſigkeit in ein 
hohes Glas und überlaſſe daſſelbe eine kurze Zeit der Ruhe. Sinkt 
der Indigo in kleinen Flocken, welche man das Korn des Indigo nennt, 
ſämmtlich zu Boden, ſo iſt die Trennung vollſtändig erfolgt. Hat 
ſich das Korn nach halbſtündiger Ruhe des Glaſes aber noch nicht 
geſetzt, ſo fehlt es der Maſſe noch an Kalk. Hat man jedoch an⸗ 
fangs gleiche Menge Infuſion und Kalkwaſſer genommen, ſo kann man 
verfichert fein, daß nach anderthalb bis zweiſtündigem Pumpen das 
Korn des Indigos ſich vollſtändig niederſchlagen wird. 


Iſt man davon überzeugt, jo wird das Abflußrohr des Rühr⸗ 


bottichs geſchloſſen und die geſammte Flüſſigkeit auf denſelben hinauf⸗ 
gepumpt. 
der Ruhe, damit auch das leichteſte Körnchen Indigo Zeit habe, ſich 
zu Boden zu ſetzen und der ganze Indigobrei ſich unterhalb des Ab⸗ 
flußrohres verdichte. 
ſuchen, ob ſich der Indigo vollſtändig geſetzt hat. 
bringt man gleiche Mengen von der gelben, über dem Indigobrei ſtehenden 
Flüſſigkeit und von dem Kalkwaſſer in eine Flaſche und ſchüttelt beide 
Flüſſigkeiten tüchtig durcheinander. 
Ruhe in der Flaſche ein gelblicher Niederſchlag in derſelben und zeigt 
fi) 
bottich vollſtändig geſetzt. 


In dieſem überläßt man nun die Flüſſigkeit 7—8 Stunden 


Nach Verlauf dieſer Zeit muß man nun unter⸗ 
Zu dem Ende 


Bildet ſich nach einiger Zeit der 
keine Spur eines Indigokornes, fo hat ſich das Product im Rühr⸗ 


Wenn der Niederſchlag des Indigos nun vollſtändig erfolgt iſt, 


Etwa 12 Stunden lang läßt man nun die Maſſe im Rühr⸗ 


wegfließen und Öffnet dann eine ganz am Boden des Rührbottichs 


ſelbe Größe als der Rührbottich und ſtehen neben dem Pumpenbottich. 
In dieſen Reinigungsbottichen wird der Indigo noch zweimal ge⸗ 
waſchen, ähnlich wie das erſte Mal. 

Nach dem letzten Waſchen wird das Waſſer kaum noch gelb ge⸗ 
färbt, allein die Indigobrühe enthält noch viel Kalk und gelbes Pig⸗ 
ment. Um dieſe, den Indigo verunreinigenden Stoffe wegzuſchaffen, 
wendet man eine Säure an, entweder Salzſäure oder auch Bier⸗, 
Wein⸗, Obſt⸗ oder Holz⸗Eſſig. Von den billigſten dieſer Säuren 
werden zwei bis drei Quart für die angegebenen Größen⸗Verhältniſſe 
der Gefäße zur Indigobrühe gegoſſen und mit ihr innig vermiſcht. 
Dieſe Menge reicht hin, den Kalk, welcher zu der Säure eine größere 
Verwandtſchaft hat, als zu dem Indigo, abzuſcheiden und das gelbe 


geberin die Verſicherung erhielt, daß auch wir auf unſeren Theil 
rechnen durften. Die Wirthſchaft ſelbſt wurde mit großer Umſicht 
geleitet, trotzdem, wie bereits erwähnt, der Amtsrath nie ſein Feld 
beſuchte, er war ganz das Gegentheil meines erſten Chefs, während 
letzterer durch ſogenannte unermüdliche Thätigkeit ſich und ſeine Unter⸗ 
gebenen in einem Athem erhielt und durch maſſenhafte, mitunter ſich 
widerſprechende Anordnungen den Gang der Wirthſchaft hemmte, 
genügte bei erſterem eine kurze Beſprechung nach erfolgtem Tages⸗ 
rapport, die Dispoſitionen wurden nur angedeutet und die Aus⸗ 
führung derſelben dem Beamten überlaſſen. Bei fleigernder Kränk⸗ 


eine grobe Leinwand behutſam eingelegt, ſo daß ſie den ganzen Kaſten 
anfüllt und dazu dient, das Waſſer, ſobald die Indigobrühe eingegoſſen 
iſt, durchſickern zu laſſen und den Indigo zurückzuhalten. Die Kaſten 
mit der eingelegten Leinwand dienen gleichſam als Filter. Iſt ein 
ſolches Filter voll Indigobrühe gegoſſen, fo tröpfelt in der erſten Zeit 
mit dem Waſſer zugleich Farbeſtoff ab. Man fängt dieſes gefärbte 
Waſſer ſo lange auf und bringt es wieder auf das Filter zurück bis 
das Waſſer klar und hell abfließt. Von Zeit zu Zeit gießt man nun 
neue Indigobrühe auf das Filter, bis man endlich den Kaſten voll 
Indigo hat und bis kein Waſſer mehr abtröpfelt. Dann läßt man 
den gefüllten Kaſten acht Tage lang ſtehen, in welcher Zeit ſich der 
Indigo immer mehr und mehr ſetzt. In der Mitte der Maſſe werden 


Vertiefungen entſtehen, welche man mit Indigo, den man vom Rande 


des Kaſtens wegnimmt, ausgleicht. N 

Nach Verlauf von acht Tagen wird die Leinwand mit dem Indigd 
aus dem Kaſten gehoben, der Indigo mit einem Meſſer der Länge 
und Quere nach in beliebig große, viereckige Stücke geſchnitten, damit 
er von allen Seiten trockne und ſich feſter zuſammenziehen kann, als⸗ 
dann ſtellt man ihn an einen ſchattigen, luftigen und warmen Ort 
zum Trocknen hin. Später trennt man ihn von der Leinwand und 
ſtellt ihn auf Bretter an einem ſchattigen und luftigen Ort zum vöͤlli⸗ 
gen Abtrocknen auf. Je nach der herrſchenden Witterung ſind dazu 
vier bis ſechs Wochen erforderlich, da ſich der Indigo überhaupt ſchwer 
von der ihm anhängenden Feuchtigkeit trennt. 

Beim Trocknen in erhöhter Temperatur oder im grellen Sonnen⸗ 
ſcheine reißen und ſpringen die Indigoſtücke ſehr leicht auf. Das Vo⸗ 
lumen des Indigos iſt nach dem vollſtändigen Trocknen kaum halb 
ſo groß, als es urſprünglich auf dem Filter war. 

Ein in dieſer Weiſe gereinigter Indigo hat alle Eigenſchaften des 
beſten indiſchen Indigos und läßt ſich in der Färberei ganz wie dieſer 
gebrauchen. Die braune Oberfläche dieſes Indigos zeichnet ſich durch 
einen ſchönen Kupferglanz aus, welcher um ſo intenſtver iſt, ſobald 
der Waid während ſeines Wachsthums geringe oder viel warme und 
ſonnige Witterung gehabt hat und die Blätter bei günſtigem Wetter 
geſchnitten ſind. Enthält dagegen der Indigo noch Kalktheile und 
Theile von dem gelben Pigmente, ſo zeigt er ſich an der Oberfläche 
ſchmutzig und überzieht ſich, wenn er der Luft längere Zeit ausgeſetzt 
wird, mit einem Kalthäutchen. 


Die Ernte des Jahres 1874. 
Von Dr. William Löbe. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Großbritannien. 

Mitte Juli berichtete man, daß Weizen einen guten Ertrag von 
ſchöner Qualität geben werde, Gerſte, Hafer und Hülſenfrüchte dage⸗ 
gen den Durchſchnitt nicht erreichen würden. Die Heuernte habe nur 
einen halben Ertrag gegeben. Später wurde beſtätigt, daß die Weizen⸗ 
ernte eine ſehr gute ſei. Es liegen 273 Berichte aus allen engliſchen, 
den meiſten ſchottiſchen und vielen irländiſchen Grafſchaften vor, von 
denen 183 die Weizenernte für mehr als eine durchſchnittliche, 83 für 
eine durchſchnittliche, und nur 7 für weniger als eine durchſchnittliche 
erklärten. Dagegen wurde uns damals der Ertrag von Gerſte, Hafer, 
84 und Erbſen zur größeren Hälfte als unter dem Durchſchnitt 
ezeichnet. | | 

Im Auguſt ſchätzte man die diesjährige britiſche Weizenernte auf 
14—15 Mill. Quarter. Großbritannien werde daher 8—9 Mill. 
Quarter Weizen kaufen müſſen, in Summa für 22 Mill. Pfd. Sterl. 
gegen 35 Mill. Pfd. Sterl. im vorigen Jahre. Demnach wird heuer 
England weit weniger fremden Weizen bedürfen als im Jahre 1873. 
Hopfen ſtellt eine geringe Ernte in Quantität und Qualität in Aus: 
ſicht. Auch die Kartoffeln werden ziemlich weit hinter dem Durch⸗ 
ſchnitt zurückbleiben; das Deficit wird aber einigermaßen ausgeglichen 
werden durch die gute Qualität. Von der Rübenernte hofft man 
noch auf einen guten Ertrag, was um ſo weſentlicher iſt, als der 
zweite Wuchs des Futters hinter dem erſten ſehr weit zurückblieb. 
Obſt iſt nicht durchgängig gut gerathen. 

Nußland. \ 

Von Rußland, dieſem wichtigen Ausfuhrlande, liegen heuer ver⸗ 
hältnißmäßig wenig detaillirte Nachrichten über die Ernte vor, doch 
werden die in Nachſtehendem angeführten Daten genügen, um ſich 
über das Ergebniß der heurigen Ernte ein klares Bild zu machen. 

Riemer aus Kiew ſprach ſich auf dem internationalen Saaten⸗ 
markt in Wien folgendermaßen aus: 


lichkeit vertrat ich W. durch faſt volle 6 Wochen während der Herbſt⸗ hatte ich den Hofverwalter und zu meiner Bequemlichkeit ein Reit⸗ 


beſtellung, der Grummet⸗ und Kartoffelernte, ich ſuchte das in mich 
geſetzte Vertrauen vollkommen zu erfüllen, denn auch jetzt genügten 
meine Leiſtungen und bei freierer ſelbſtſtändiger Beſtellung bekam ich 
auch einen klareren Einblick in wirthſchaftlichen Betrieb und land⸗ 
wirthſchaftliche Verhältniſſe. 

K. war für mich die Grundlage meiner öconomiſchen Studien, 
denn hier war mir Gelegenheit geboten, denken zu lernen. 

Die Erträge von K. mußten nicht gering geweſen ſein, die Ernte 
war gut, die Getreidepreiſe hoch und die Spiritusausbeute nach den 
damaligen Begriffen und Erfahrungen eine gute, trotzdem wurde mir 
nach einem Jahre eine beanſpruchte Gehaltszulage abgeſchlagen, 
natürlich bat ich um Löſung unſeres Verhältniſſes, da ich doch end⸗ 
lich mit 19½ Jahren fo viel verdienen wollte, um mich bekleiden 
zu können. Nach längeren Präliminarien, aber mit ſchwerem Herzen 
verließ ich nach 1½ jñährigem Aufenthalt K., um eine Rechnungs⸗ 
führer⸗ Stellung auf einer gräflichen Herrſchaft anzunehmen. Auch 
Amtmann W. zog es vor, einen ganz ſelbſtſtändigen Wirkungskreis 
zu übernehmen, namentlich da es ihm vergönnt war, zu heirathen, 


er hoffte durch regelmäßige weibliche Pflege feine ſchwache Geſundheit 


zu befeſtigen. Mit einem gewiſſen Selbſtvertrauen, das durch meinen 
Aufenthalt in K. wohl gerechtfertigt war, trat ich meine neue Stel⸗ 


lung an. Der Buchführung, wenn nicht gar zu complicirt, ebenſo 
der Correſpondenz und auch der Polizei⸗Verwaltung nach dem ge: 
wöhnlichen Maßſtabe war ich gewachſen, mehr brauchte ich vorläufig 


nicht, um meine neue Stellung auszufüllen. Mein Gehalt war hier 
bereits auf 80 Thlr. geſtiegen, eine Höhe, die in damaliger Zeit 
wohl kaum mehr überſchritten wurde. Ob meine Leiſtungen zu hoch 


oder zu gering bezahlt worden ſind, wage ich nicht zu entſcheiden, 


pferd. 
Bildung und ungemeine Herzensgüte ſich aus zeichnender Herr, ein 
Ariſtokrat in edelſter Bedeutung, erleichterte mir meinen Antritt durch 
fein leutſeliges Entgegenkommen ungemein, nach ſeiner Auslaſſung 
hatte ihn die ungetheilte Empfehlung meines früheren Principals 
beſtimmt, trotz meiner Jugend mir die verantwortliche Stellung, 
die mit der Wirthſchaftskaſſe verbunden war, zu überlaſſen, in der 
Hoffnung, daß ich jein Vertrauen rechtfertigen würde. Sehr gern 
verſprach ich, mein Aeußerſtes zu leiſten, bat aber um 4 Wochen 
Zeit, um mich in die verſchiedenen Zweige einarbeiten zu können, 
ſehr gern wurde mir dieſe Bitte gewährt, und der Graf ſelbſt als 
gewandter und kundiger Geſchäftsmann übernahm es in liebens⸗ 
würdigſter Weiſe, mich einzurichten. Bei dieſen oftmaligen und 
längeren Ritten nach den verſchiedenen Departements ſuchte mein Chef 
Gelegenheit, ſich über meine geiſtigen Fähigkeiten zu informiren und 
ſchien auch mit den Reſultaten zufrieden zu ſein, denn bereits nach 
14 Tagen überließ er mich meinem dienſtlichen Schickfal, in der 
Vorausſetzung, daß ich wohl im Stande fei, mir ſelbſt fortzuhelfen. 
Binnen Monatöfrift war ich Herr der Situation und da ich gewöhnt 
war, die zeitigen Morgenſtunden zum Arbeiten zu benutzen, ſo er⸗ 


für mich verwenden konnte. Selbſtoerſtändlich verkehrte ich mit Be⸗ 
willigung des Grafen und des Oberbeamten ſo viel als moͤglich in der 
Wirthſchaft, die wohl noch heut eine fachliche Erinnerung meiner⸗ 
ſeits verdient. N 
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warb ich mir viel freie Zeit, die ich ganz nach meinem Belieben 5 


„Roggen bildet den Hauptproductionsartikel in Mittel⸗ und Nord: 
rußland, und man kann mit Beſtimmtheit annehmen, daß die dies⸗ 
jährige Roggenernte eine noch weit beſſere iſt als im Vorjahre, ſowohl 
in Quantität als in Qualität. Der Roggen hat ein Effectiogewicht 
von 77—81 Wiener Pfund pr. niederöſterr. Metzen. 

Die Weizenernte iſt in vielen Theilen der Monarchie eine der 
glänzendſten, namentlich in den Gegenden am Don und am aſowſchen 
Meere. Weniger günſtig ſprechen ſich die Berichte aus Beßarabien 
aus. Ueber Gerſte und Hafer lauten die Berichte aus allen Theilen 
Rußlands ungünſtig.“ 

Anfangs Juli waren im ruſſiſchen Miniſterium des Innern Nach⸗ 
richten aus 41 Gouvernements über den Stand des Winter⸗ und 
Sommergetreides eingegangen. Hiernach hatte man in 15 Gouverne⸗ 
ments eine gute, in 9 nur theilweiſe eine gute, in 16 eine mittel⸗ 
mäßige, im Gouvernement Kaluga eine ſchlechte Ernte zu erwarten. 

Nachrichten aus Taganrog von Anfang Juli beſagten, daß die Aus⸗ 
ſichten auf die Ernte im ganzen Süden Rußlands ſehr zufriedenſtellend 
ſeien. Dieſes wurde auch von Odeſſa Mitte Juli beſtätigt mit dem 
Bemerken, daß die Getreideausfuhr in dieſem Jahre bedeutend zu 
werden verſpreche. Der Roggen habe zwar durch die Hitze gelitten, 
doch zeige er ein Gewicht von 8 Pud 30 Pfd. Gerſte ſei gut, Hafer 
dagegen ſchlecht. 

Das im Jahre 1873 von einer Hungersnoth heimgeſuchte Gou⸗ 
vernement Samara ſah, Berichten vom Juli zufolge, einer außeror⸗ 
dentlich reichen Ernte entgegen. 

Ausgezeichnet war auch der Stand der Feldfrüchte in der Krim. 
In Beßarabien und den angrenzenden Gouvernements (Neu-Rußland) 
hatte reichlicher Regen die Folgen der Dürre wieder gut gemacht, und 
man ſah einer reichen Ernte entgegen, was namentlich Weizen und 
Mais anlangte. Hier war viel verdorben, um ſo reichlicher wird die 
Grummeternte ausfallen. 

In Podolien hoffte man auf eine durchgängig gute Ernte, aus⸗ 
genommen den olgopoliſchen Kreis, wo man nur auf einen mittel: 
mäßigen Ertrag rechnet. Die Zuckerrüben in Podolien haben viel 
von einem Inſekt gelitten. 

In Volhynien war die Roggenernte in den Kreiſen Oftrogofhst, 
Nowogrod⸗Wolynsk und Shitomir gut, in den Kreiſen Kamenez und 
Rowno befriedigend; in dem Kreiſe Wladimir⸗Wolynsk hatte der Rog⸗ 
gen durch die Frühjahrsfröſte gelitten. 

In Polen hat das Petrikower Gouvernement längs der öſterrei⸗ 
chiſchen Grenze durch anhaltend naſſe Witterung viel gelitten. Sonſt 
erfreute ſich Polen einer ſehr guten Weizenernte und einer ziemlich 
guten Roggenernte. Gerſte war unter mittelmäßig, Hafer nicht be⸗ 
friedigend, die Futterernte im großen Durchſchnitt mangelhaft. Kar⸗ 
toffeln verſprechen einen mittleren Ertrag, Rüben eine Durchſchnitts⸗ 
ernte von guter Qualität. Was noch die getreide- und leinreichen 
Oſtſeeprovinzen betrifft, ſo kann man daſelbſt mit der diesjährigen 
Ernte im Großen und Ganzen zufrieden ſein; es kann viel Winter⸗ 
getreide zur Ausfuhr abgegeben werden. Am beſten unter allen Ge⸗ 
treidearten hat der Weizen gelohnt. Nicht nur die Quantität befrie⸗ 
digt außerordentlich, ſondern auch die Qualität läßt nichts zu wünſchen 
übrig. Roggen ſteht zwar hinter dem Weizen zurück, immerhin kann 
aber die Roggenernte als eine leidliche Mittelernte, was die Quan⸗ 
tität anlangt, geſchätzt werden, während die Qualität ſehr befriedigend 
iſt. Gerſte hat von der Witterung ſehr gelitten. Der quantitative 
Ertrag iſt deshalb unter mittel, die Qualität ſehr verſchieden; im 
Allgemeinen iſt ſie nicht beſonders lobenswerth. Einen noch geringeren 
Ertrag als die Gerſte lieferte der Hafer. Kartoffeln verſprechen eine 
leidliche Mittelernte von guter Qualität. Rüben einen Durchſchnitt. 
Die Futterernte iſt ſehr verſchieden ausgefallen; im Allgemeinen befrie⸗ 
digt ſie nicht. Lein iſt im großen Durchſchnitt nicht gerathen; die 
Ausfuhr von Leinſamen wird deshalb gering ſein. 

Aus vorſtehenden Daten dürfte zur Genüge erhellen, daß Ruß⸗ 
land in denjenigen Fruchtarten, von denen es auszuführen pflegt, eine 
ſehr gute Ernte gemacht hat und daß es auch heuer wieder viel da⸗ 
von an das Ausland abzugeben vermag. 


Amerika. 

Ueber die diesjährige Ernte in Amerika lauteten die Berichte fol⸗ 
gendermaßen: 

Mitte Juni: In Alabama waren die Ausſichten glänzender als 
ſeit vielen Jahren. In Miſſiſſippi erwartet man eine reiche Maid: 
ernte. Im ganzen Nord⸗Amerika verſprach die Getreide- und Obſt⸗ 
ernte ſehr ergiebig zu werden, namentlich vom Mais hoffte man einen 
reicheren Ertrag als ſeit vielen Jahren. Aus Wisconſin lauteten die 
Nachrichten übereinſtimmend ſehr befriedigend. In Texas waren die 
Ausſichten ſehr erfreulich. Vom Weizen rechnet man durchſchnittlich 
pro Acre 20 Buſhel; auch die Maisernte verſprach einen ſehr reichen 
Ertrag. In Tenneſſee hoffte man auf eine reichere Ernte als jemals, 
vom Acre 24 Buſhel Weizen. In Kentucky hatte die anhaltende 
— großen Schaden, namentlich an den Tabakpflanzungen, ange⸗ 

tet. 

Anfang Juli: In Jowa und Minneſota hatten die Heuſchrecken 
großen Schaden angerichtet. Aus den Winterweizen producirenden 
Gegenden und den Staaten Kanſas, Miſſouri und Illinois lauteten 
die Nachrichten ohne Ausnahme ſehr erfreulich. Man rühmte ſowohl 
von der Quantität als Qualität des Winterweizens, daß ſie unüber⸗ 
troffen ſein. Einen enormen Ertrag lieferte der Weizen in den von 
der Miſſouri⸗Paciſie⸗ und der Atlantic⸗ und Pacific⸗Eiſenbahn durch⸗ 
ſchnittenen Gegenden; man ſchätzt die Ausfuhr in manchen Counties 
auf mehr als 1 Mill. Buſhel. Im nördlichen Texas ſtand eine aus⸗ 
gezeichnete Ernte in Ausſicht. In Californien hat man 4 Mill. Ctr. 
Weizen erbaut und 3 Mill. Ctr. zur Ausfuhr übrig. Den Ertrag 
der Gerſte, 1,100,000 Ctr., ſchätzte man um 25 pCt. höher als im 
Vorjahre. In Louiſiana ſchätzte man den Ertrag der Zuckerrübe auf 
95,000 Oxhoft, den der Reisernte auf 110,000 Faß, 30,000 Faß 
mehr als im Vorjahre. i 

Mitte Juli: Der von den Heuſchrecken in Minneſota angerichtete 
Schaden ſtellt ſich doch nicht ſo groß heraus, als früher angegeben. 
In Kentucky hatte ſich der Tabak nicht gebeſſert; auch Mais und 
Hafer ſtellten einen geringen Ertrag in Ausſicht, während man von 
dem Weizen hoffte, daß er einen größeren Ertrag geben werde, als 
ſeit einer Reihe von Jahren. Aus Miſſouri berichtete man, daß die 
Qualität des Weizens unübertroffen ſei und mindeſtens 20 Millionen 
Buſhel auf den Markt kommen würden. In den Staaten Illinois, 
Indiana, Wisconſin und Jowa ſah man einer reichen Maisernte ent⸗ 
gegen. In Virginien lieferte zwar der Weizen nicht den gehofften 
glänzenden Ertrag, doch iſt immer noch ein guter Durſchſchnittsertrag 
erzielt worden. In Oregon lieferte die Weizenernte einen bedeutend 
höheren Ertrag, ſowohl in Quantität als Qualität, als in den frü⸗ 
heren Jahren. Auch in Georgia hat die Weizenernte einen größeren 
Ertrag geliefert als jemals. Die Reidernte in Louiſiana ſchätzte man 
auf 125,000 Faß; es ift dieſer Ertrag der größte, welchen Louiſtana 
jemals gemacht hat. 

In faſt ſämmtlichen Staaten der Union war Winterweizen bereits 


eingeerntet; die Ernte ſoll ſowohl in Quantität als Qualität alle] Sorten auch in Folge der Dürre das Saftige fehlt. 
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In hieſiger Gegend wird man mehr wie an anderen Orten gewahr, 
wie fehr der Obftbau« auf den allgemeinen Wohlſtand einwirkt und wird 
dieſer Culturzweig im Allgemeinen noch viel ir wenig gewürdigt. 

Namentlich der Kleingrundbeſitz hat fo viel Gelegenheit, hier und da 
am Gehöft, am Wege, auf dem Felde ſelbſt einzelne Obſtbäume anzu⸗ 
bringen, welche in ihrer Geſammtheit eine große Zahl ausmachen. Werden 
namentlich fürs Feld ſpäte Pflaumen und Aepfelſorten gewählt, ſo thun 
ſie dem Anbau und der Ernte nicht den mindeſten Eintrag. 

Man vergegenwärtige ſich den Durchſchnittsertrag von nur 1000 Stück 
Obſtbäumen mit je . Scheffel, jo giebt das ſchon eine Menge von 


250 Scheffeln. oe . 3 
Es diene nebenher zur Mittheilung, daß der Beſitzer eines e 
Grundſtückes von einigen 20 Morgen mit ſandigem Boden allein über 
2000 Stück Sauer⸗Kirſchbäume darauf ſtehen hat, 
Roggen und Kartoffeln gebaut werden. \ ee 
95 den höher gelegenen Theilen des Kreiſes mit leichtem Boden hat 
die Roggenſaat ſeit 8 Lagen begonnen, während in den Niederungen die 
ausgedorrten Aecker den Saatbeginn noch nicht geſtatten; denn auch der 
vor 4 Wochen geſäete Raps hat mit vielen Widerwärtigkeiten in ſeinem 
jungen Wachsthum zu kämpfen, namentlich ſetzen ihm die Inſecten ſehr 
zu. Ueberhaupt möchten wir anrathen, die Saat nicht zu ſehr zu be⸗ 
ſchleunigen, da bei der diesjährigen großen Inſectenzahl eine Serie der⸗ 
ſelben erſt in den warmen Tagen des September und October auskriecht 
und die frühen Saaten ihnen erwünſchte Angriffs⸗Objecte abgeben. Den 
meiſten Landwirthen werden noch die Verheerungen der heſſiſchen Fliege 
im Jahre 1861 im Gedächtniß fein. Prof. Dr. Kühn warnte ſ. Z. * 
größtmöglichen Verminderung dieſes Schadens vor allzu früher Saat. 
Am letzten Markttage ſtellten ſich die Preiſe in Grünberg wie folgt: 
Weizen 6% —7 Thlr. pro 100 Klgr., 
Roggen 5 / —6 Thlr. pro 100 Klgr., 
Gerſte „ —6 4 Thlr. pro 100 Klgr., 
Hafer 5%, —6 Thlr. pro 100 490 
Kartoffeln 1¼ 1 ½ Thlr. pro 50 Klgr., 
Heu 1½ Thlr. pro 50 Klgr., 
Langſtroh 7 Thlr. pro 600 Klgr., 
Butter 12 Sgr. pro Pfd. 


) Die Saatbeſtellung iſt immer vom lokalen Verhältniß abhän 
kann ein Kreis reſp. ein kleiner Diſtrict nie als maßgebend 
Provinz oder gar ein ganzes Land angenommen 3 8 
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Auswärtige Berichte. 

Aus Rußland, 4. September. (Orig.) [Großartige Specula⸗ 
tion. — Das Statut der Geſellſchaft zu künſtlicher Bewäſſe⸗ 
rung der Wieſen und Felder. — Staatsexamen in den Forſt⸗ 
wiſſenſchaften. — Pferdeauzftellung.] 

Die ruſſiſche „St. P. Z.“ bringt die Nachricht, daß der Engländer 
Hobom an der Spitze einer gewaltigen Unternehmung ſtehe. Er habe 
nämlich von der ruſſiſchen Regierung die große und unfruchtbare Ebene 
Sardar⸗Abad gepachtet und beabſichtige, das Waſſer des Arpat⸗Tſchai, 
eines Nebenfluſſes des Aras oder Araxes, in dieſelbe zu leiten. Der kühne 
Unternehmer ſoll bereit fein, bis 5 Millionen Rubel für dieſes Unterneh⸗ 
men zu verwenden und in die der Cultur neu geöffnete Gegend gegen 
100,000 inländiſche und deutſche Anſiedler zu berufen. (Die betreffende 
Ebene liegt nordweſtlich vom Ararat und ſüdweſtlich von Eriwan, unweit 
Etſchmiadſin. $ 

Das Statut der Geſellſchaft zu künstlicher Bewäſſerung der Wiefen und 
Felder, welche in Südrußland im Entſtehen begriffen ift, unterliegt, nachdem 
es im Domainenminiſterium beftätigt worden, der endgiltigen Beurtheilun 
einer der hoͤchſten Reichsinſtitutionen. Nach dem Project des Statuts fol. 
die Geſellſchaft Irrigationsarbeiten auf ihre eigene Gefahr und Schaden 
ausführen, ohne von den Grundeigenthümern irgend welche Auslagen zu 
prätendiren. Sie ſoll ſich mit den Landbeſitzern erſt, nachdem die Be⸗ 
wäſſerung Gewinn gebracht hat, berechnen. i 

Die „M. Ztg.“ erfährt, daß die Gründer der Geſellſchaft, die Herren 
Erils u. Comp., bereits einen Contract über die Einrichtung eines Syn⸗ 
dikats engliſcher Capitaliſten zur Ausführung von Bewaſſerungsarbeiten 
in Sübrußland auf Grund detaillirter Projecte der Geſellſchaft abgeſchloſſen 
haben. 

Seit einiger Zeit ift in Rußland in der Forſtverwaltung etwas Aehn⸗ 
liches eingeführt, wie das deutſche Staatsexamen. Junge Leute, welche 
den Curſus in dem Petersburger landwirthſchaftlichen Inſtitut oder in 
der Moskauer Peter⸗Akademie beendet haben, werden vor Eintritt in den 
Kronforſtdienſt durch das Domainenminiſterium einer directen Prüfung 
in den Forſtwiſſenſchaften unterzogen. In der Provinz findet das Examen 
in den Bann ſtatt. Dieſe Ordnung wird ſchon das zweite Jahr 
eingehalten, iſt aber noch nicht auf andere Perſonen, welche in den Forſt⸗ 
dienſt treten und die genannten Anſtalten nicht durchgemacht haben, aus⸗ 
gedehnt worden. an a 

Die „M. Ztg.“ läßt ſich Schreiben, daß dem Reichsrath eine Vorſtellung 
des Munters des Innern über eine Anweiſung von 25,000 Jubel unter⸗ 
liege, mit welchen die Unkoſten der vierten allgemeinen ruſſiſchen Pferde⸗ 
ausſtellung, die 1875 in Moskau abgehalten werden wird, gedeckt werden 
ſollen. Zur Beendigung des Baues eines Hauſes für die unteren Be⸗ 
amten der Stutereien und für die Bedienun der in Moskau auszuſtellen⸗ 
den Pferde it ferner ein Credit von 6630 Rubel erbeten worden. 
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früheren übertreffen. Von Bedeutung iſt, daß mindeſtens , der 
Geſammt⸗Weizenernte des Landes aus Winterweizen beſteht und das 
heuer mit Weizen bebaute Areal um 7—10 pCt. größer war als im 
Vorjahre. 

Die letzten Berichte aus den Vereinigten Staaten dotiren von 
Ende Juli. Dieſelben beſagen: Das mit Mais beſtellte Areal iſt um 
2 Mill. Acres größer als im Vorjahre. Der Stand der Maisfelder 
iſt im Weſten im Allgemeinen gut, in anderen Staaten verſchleden. 
Von den öſtlichen Staaten ſteht nur in Maſſachuſſets, von den Mittel⸗ 
ſtaaten in Pennſylvanien, von den ſüdlichen Staaten in Marpland, 
Süd⸗Carolina, Georgia, Florida und Texas ein voller Durchſchnitts⸗ 
ertrag zu erwarten, während in Californien und Oregon kaum eine 
mittelmäßige Ernte und in Minneſota 6 pCt. weniger als ein Durchſchnitts⸗ 
ertrag in Ausſicht ſteht. In Procenten ausgedrückt, wird der Ertrag 
der Maidernte in Süd⸗Carolina auf 1, Maſſachuſſets, Florida, Midi: 
gan, Kanſas auf 2, Maryland und Jowa auf 4, Illinois auf 5, 
Texas auf 6, Indiana und Nebraska auf 9 pCt. über einen vollen 
Durchſchnittsertrag geſchätzt. Die Staaten Pennſylvanien, Georgien, 
Wisconſin und Miſſouri werden einen vollen Durchſchnittsertrag lie⸗ 
fern. In Arkanſas, Weſt⸗Virginien, Ohio, Kentucky, Illinois und 
einigen Gegenden der Staaten weſtlich vom Miſſiſſippi hat der Mais 
durch Dürre gelitten. Trotzdem wird die Maisernte noch ſo groß 
ſein, daß ein bedeutendes Quantum für die Ausfuhr übrig blei⸗ 
ben wird. 

Alle anderen Getreidearten, auch Obſt, verſprechen einen reichen 
Ertrag. Um nochmals auf den Weizen zurückzukommen, ſo iſt con⸗ 
ſtatirt, daß der Ertrag in dieſem Jahre der größte iſt, welchen die 
Vereinigten Staaten jemals gemacht haben. Zuverläſſige Quellen 
ſchätzen die Steigerung auf volle 10 pCt. über eine Mittelernte. — 
Nach den von dem Departement der Landwirthſchaft erſtatteten Be⸗ 
richten iſt die Qualität der Winterfrüchte 4 pCt. über, die der Som⸗ 
merfrüchte 4 pCt. unter dem mittleren Durchſchnitt, im Allgemeinen 
alſo eine durchſchnittliche. x 

Nach der vorſtehenden Rundſchau vermag man ſich nun ein klares 
Bild von dem Ergebniß der Ernte des Jahres 1874 in den Haupt⸗ 
productionsländern der Erde zu machen. 

Die angeführten Daten conſtatiren zur Genüge, daß das Ernte⸗ 
jahr 1874 im Großen und Ganzen ein vollkommen zufriedenſtellendes 
war nach der einen Productionsrichtung hin, dem Körnerbau, wäh: 
rend es bezüglich der Futterproduction ſehr viel zu wünſchen übrig ließ. 

(Schluß folgt‘) 
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Provinzial - Berichte. 

[Große Auction von Original⸗Zuchtrindern.] Die rührigen land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine Schleſiens, in der Abſicht, die Rindviehzucht durch 
Einführung von reinblütigen Originalthieren zu fördern und den Züchtern 
ein möglichſt zuverläſſiges Material auf billigſtem Wege zu bieten, haben 
ein Capital von 25,000 Thalern zuſammengeſchoſſen, um für dieſen Betrag 
Zuchtrinder der mittel⸗ und oberdeutſchen Schläge und der Holländer, Ol⸗ 
denburger⸗ und Wilſtermarſch⸗Stämme anzukaufen und zum öffentlichen Ver⸗ 
kauf zu ſtellen. Dieſe Ankäufe wurden durch beſondere Vereinsdelegirte in 
den reſp. Urſprungsländern in ſachkundigſter Weiſe ausgeführt und die präch⸗ 
tigen Thiere ſelbſt gelangen in Breslau am 28. September c. zum Verkauf. 
Die thierzüchteriſchen Kreiſe auf dieſes gemeinnützige Unternehmen, welches 
auf dem Wege der Selbſthilfe und genoſſenſchaftlicher Vereinigng baſirt / 
aufmerkſam zu machen, halten wir für angemeſſen. 


während unter denſelben 
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RNackſchütz, Kr. Neumarkt, 5. September. In der 24. Sitzung des 
Bienenzüchter⸗Bereins im Kreiſe Neumarkt waren 30 Mitglieder anwe⸗ 
ſend. Der Vorſitzende hob in ſeiner Begrüßungsanſprache hervor, daß 
der Verein mit lebbaftem Intereſſe feine Berathungen wieder aufnehmen 
möge. Es ſei zunächſt von großem Intereſſe für den GeneralBerein, ein 
möͤglichſt treues Bild von den einzelnen Vereinen und ihrer Thätigkeit 
zu bekommen; daher wäre es nothwendig, zunächſt auf den Stand der 
gegenwärtigen Bienenzucht einzugeben. ER . 

Es wurden 9 verſchiedene Rückblicke auf die jüngfte Ueberwin⸗ 
terung der Bienenvölker geworfen und erklärt, daß der letzte Winter faſt 
noch milder als der von 1872/73 und als ſolcher für die Erhaltung und 
Durchbringung unſerer Bienen hochſt günftig war. Er hatte daher als 
9 n > olg Volkſtärke der Bienen bei geringer Zehrung während 
des Winters. 

Die Frage: Was lehrt uns der zurückgelegte Winter in Bezug auf die 
beiden einander entgegenſtehenden Theorien und Behandlungsweiſen, die 
Winterverpackung der Bienen betreffend? wurde wie folgt beantwortet: 
Für die ſegenannte kalte Ueberwinterung beweiſen die Erfahrungen im 
letzten Winter fo gut wie nichts. Für die warme Verpackung iſt abermals 
der Beweis geliefert, daß dieſelbe nicht nur nicht ſchädlich, ſondern ſelbſt 
in einem ſo milden Winter nur vortheilhaft und heilſam iſt. Dem Winter 
entgegengeſetzt geſtaltete ſich das ganze Frühjahr als ein höchſt ungünſtiges 
für unſere Bienen. Durchweg kalt, regneriſch, ſtürmiſch, beeinträchtigte 


es den Flug unſerer Volker bis tief in den Monat Mai. Die unaus⸗ laſſ Volt: und Gewerbeſchulen und zur Selbitbelehrung 
bleiblichen Folgen waren: Eine nicht geringe Zahl von Stöcken ging ein. höheren Klaſſen der ung 
Wenn ie h Enden in dieſem Jahre die beiden Todſünden in der Bie. ia Water = L. v. Babo. 4. Auflage. Frankfurt a. M. Chris 


e a: eher: ae 0: PBOele Das kleine Buch, in Form des Hauskalenders, iſt zum Nachſchlagen 


a von welchem immer 
ganz gut zu benutzen und enthält manch nützlichen Wink, j 


noch viele thörichte Bienenwirthe nach alter, aber höchſt verwerflicher Ma 
nier nicht laſſen können, auf das Härteſte und Empfindlichſte beſtraft. 
Aber auch rationelle Bienenzüchter haben die langandauernden ungünſtigen 
Witterungsverhältniſſe im hiahr zu beklagen. Zahlreiche Mühen er⸗ 
wuchſen dem Imler durch öfteres Tränken feiner Bienenvölter. R 

Ebenſo ftand in natürlicher Verbindung mit der Schwächung der Völte: 
die häufige Weiſelloſigkeit der Stöcke. Wenn auch der Grund für dieſe 
Erſcheinung weiter zurück zu ſuchen iſt, ſo würde doch bei günſtigen 
Witterungsverbältniſſen der Königinwechſel auf natürliche Weiſe einen 
guten Verlauf genommen haben, oder die geſchickten Bienenväter konnten 
auf künſtliche Art rechtzeitig zu Hilfe kommen und dadurch ih und ihre 
Volter vor Nachtheil ſchützen. Starke Völker haben ſpäter in der Voll 
tracht (Ende Mai und Anfang Juni), wo Raps und Baumblütbe nament⸗ 
lich reiche Ausbeute gewährten, durch ihren Fleiß das möglichſte geleiſtet; 
Schwächlinge haben ſich freilich kaum erholt und wenig gearbeitet. 

Die Bienenzüchter haben den einen, wenn auch leidigen Troſt, daß ſie 
in ihren ungünſtigen Ausſichten nicht allein, ſondern mit vielen Gefährten 
daſtehen. Was die ſonſt gütige Mutter Natur der geſammten Landwirth⸗ 
ſchaft als Mißſtände zu tragen auflegt, darein müſſen auch wir Bienen: 
züchter in Geduld und Hoffnun beſſerer Zeiten uns finden. 

Den Mittheilungen des Vorſitzenden ſtimmten die Anweſenden ſämmt⸗ 
lich dei, worauf Rechnungslegung über den Stand der Vereinskaſſe folgte. 

Der Vorſitzende trug ein Circular des Vorſtandes des General⸗Bienen⸗ 
züchtervereins für Schleſien vor, es wurden 9 neue Mitglieder aufgenom⸗ 
men und zum Schluß Berichte vom Bienenzüchter⸗Verein zu Hohenfriede 
enn 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: bhnuß: n denen Sb, Bet 8 bo 
das Rittergut Rothhauß nebſt Pertinenz Stockteich, Streit „vom 
F Joſeph Heidrich an Rittergutsbeſitzer Leopold Neu: 
mann zu Rothhaus; ? 
das Rittergut ein Jantel 1 0 Sagan, 75 ane Gruß 

u Hansdorf an Particulier Langner aus Liegnitz N 
das Sinus 4 Nilbau, Kreis Glogau, von der verehelichten Frau 
Gutsbeſitzer Kern in Stumberg und Fräulein Stephan in u 

an Gutsbeſitzer Schön 'ſche Eheleute in Nilbau; 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und 8 er 2 
ien: er: Reichenba un den. — 22.: 
Midas „ Bernstadt, Hohenfriedeberg. — 24. 
Brieg (Wollmarkt), Saarbor. — 25. Strehlen (Wollmarkt), Hultſchin. 
In Poſen: 22. Septbr.: Schwetzkau, Miescisko. — 23.: Podzamcze, 
Klecko, Samocyn, Schoͤnlanke. — 23. Cjempin, Frauſtadt, oͤrchen, 
Miloslaw, Czerniejewo, Schubin. — 25.: Kempen. f 


ach der Sitzung wurde der in allen Beziehungen muſterhafte leg 
ſtand des Vorſitzenden in Augenſchein genommen. „ Briefkaſten der Weharkiun: 
Grünberg, 10. Septbr. (Orig.) Noch iſt der lang erſehnte Regen O. Gr. z. Grbrg.: Senden Sie uns die angekündigten 


ern a 
BR ein; ſelbige finden gern Aufnahme, wenn fie in Länge und 
Form der Schleſ. Landw. Zeitung entsprechen. er 
Herrn Rl. z. Sm.: Wiſſenſchaftliche Arbeiten ziehen wir jederzeit 
werthloſen Berichten vor, jedoch dürfen erſtere die Grenzen der Ob⸗ 
jectivität nicht überſchreiten. 


nicht gekommen und wenngleich es heute früh zu regnen begonnen hat, ſo 
muß es doch mindeſtens 24 Stunden fo fortfahren, ſoll der Regen den 
Kartoffeln und Rüben noch einigermaßen zu Gute kommen. 

Die Kartoffeln fallen um und leiden zum Theil durch die graue Acker⸗ 
made und Drahtwürmer wie anderwärts die Rüben. Wenn auch am 
Stock eine bedeutende Menge Kartoffeln ſitzen (Referent hat deren an ein⸗ 
elnen Stöcken bis zu einigen 20 gezählt), ſo ſind die Knollen doch ſehr 
lein und ſchlagen wieder aus, trotzdem ſind durch den Mißwachs an 
Gras und Futterkräutern die Brennereibeſizer gezwungen, ſchon in der 
nächſten Zeit mit der Kartoffelernte zu beginnen, um Futter für ihre 


Viehſtapel zu gewinnen. £ } 
Die Obſternte fällt hier ziemlich gut aus, wenn ſchon den meiſten 
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ein wenig zurück und ſtellte ſich etwa auf je 15—16 und 13— 14 Thlr. per] und Belgien jede Kaufluſt und indem einerſeits der Rhein ein wenig mehr 
100 Pfund Schlachtgewicht. Begehr entwickelte, ſchwankten die Meinungen in Berlin und Stettin wieder⸗ 
Bei Schweinen verlief der Markt heute nicht ganz ſo glatt, wie in den holt und Mitteldeutſchland verharrte dauernd in völlig apathiſcher Stim⸗ 
letzten Wochen; es war viel mittlere Waare zugetrieben, die unter Zurüd- | mung. 
laſſung einigen Ueberſtandes kaum über 19 ee per 100 Pfd. Schlacht⸗ 


Radieschen zu jeder Zeit. 
Die Acclimatiſations⸗Geſellſchaft in Palermo veröffentlichte, wie „Der 
Landw.“ berichtet, kürzlich in ihrem Vereinsorgan eine Methode, zu 
jeder Jahreszeit friſche Radieschen zu ziehen. Danach hat man den 


Samen 24 Stunden in verſchlagenem Waſſer einzuweichen und alsdann gewicht hinauskam; feine Waare erzielte leicht 22 Thlr. G. F. Magdeburg, 11. Septbr. (Marktbericht. Das Wetter war 
Kälber, deren Auftrieb zu ſtark war, hinterließen einen ungewöhnlich] auch in dieſer Woche vorherrſchend ſchön und die Temperatur milde, verein⸗ 
in einem Säcchen der Wirkung der Sonnenstrahlen auszuſeßen. Schon großen Ueberſtand und kamen nicht über knappe Mittelpreiſe hinaus. zelte Regen waren immer nur von kurzer Dauer und vermochten nicht, die 


nach 24 Stunden keimen die Samenkörner und ſind alsdann in einen 

mit guter und dungreicher Erde angefüllten Kaſten einzuſäen und je 

nach Bedürfniß mit lauwarmem Waſſer zu begießen. Nach 5—6 Te- 

gen ſchon haben die Wurzeln die Größe von kleinen Zwiebelchen und 

wachſen ſehr ſchnell heran. — Will man auf dieſe Weiſe mitten im 
Winter Radieschen ziehen, ſo hat man die vorerwähnte Kiſte in einen 
warmen Keller zu ſtellen, mit einem Deckel zu bedecken und täglich mit 
lauwarmem Waſſer zu begießen, — Auf dieſe Weiſe kann man ſich 
auch frühzeitig einen blühenden Blumengarten herſtellen. 


Der Begehr für Hammel war heute etwas lebhafter als in der Vor⸗ niedrigen Waſſerſtände zu erhöhen, die eben ſo ſehr die Schifffahrt wie die 
woche, da das am Platz befindliche Quantum ein bedeutend geringeres war, Müllerei behinderten, was wiederum nachtheilig auf das Getreidegeſchäft ein⸗ 
gute Stücken wurden gern mit 8 Thlrn., etwas geringere mit 6-7 Thlrn.] wirkte; dieſes können wir denn auch im Allgemeinen als unter Druck bezeich⸗ 
per 45 Pfund bezahlt. N nen, und zwar in Folge der ſehr flauen Berichte von den größeren Handels⸗ 

1 ar und 700 1 W je a ne 3 
. bericht der Woche am 7. un bzug, alſo abgeſehen von den auf era ewohl gemachten o 

10. r agg Stück Kinde "a sro machenden Sendungen nach anderen Plätzen. Wir notiren heute für 1 
134 Schſen, 152 Kühe. Bei ſchwächerem Auftrieb als die Vorwoche vermochten . i g 
ſich die Preiſe doch nicht zu behaupten. Man zahlte für 50 Rilogr. Fleiſchgewicht 5. Dresden, 12. Septbr. F Die 5 ben 
excl. Steuer prima Waare 18—18½ Thlr., II. Qualität 15—15% Thlr. geringere neuerdings etwas abgekühlt; auth haben mehrere iederſch x ftattgefunden, 
9.10 Thlr. 2) 1005 St. Schweine. Der befonders ftarte Auftrieb in og n 5 ge Maße, daß der Wunſch nach Regen vorläufig 
fetter Waare zwang die Verkäufer mit empfindlichen Verluſten zu verkaufen. allgemein Torbeitenen muß, SEN 5 „ 
Die Beſtände wurden nicht a Venn zahlt für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht]. Unſere jüngit ausgeſprochene Anficht, daß die Baifieftrömung im Getreide. 
beſte feinſte Waare 18% —19% Thlr. und darüber, mittlere Waare 16—17 handel ihrem Endpunkte nahe ſei, beitätigt ſich mehr und mehr, denn die 
Thlr. 3) 1921 St. Schafvich. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleiſchgewicht Mehrzahl der tonangebenden Märkte bekunden eine merklich feſtere Stimmung. 
ercl. Steuer prima Waare 7—7% Thlr., geringſte Qualität 24—3 Thlr. pro = 2 ]⅛ %Z TE 8 

tüd. EN 312 St. Kälber 4 — 285 18 217 Kl 170 50 ihres Nürnberg, 10. Sept. [Hopfenb ericht! Geſtern konnte Prima aller- 
Fleiſchgewicht excl. Steuer bezahlt. tauer 124—133 fl., Württemberger 120 — 125 fl., Badiſche 115.— 122 fl. ge: 

ringe 110 fl, erzielen. Alles, was vorhanden war, fand Käufer. — Heute 5 

wurden für gut getrocknete Hallertauer die höchſten Preiſe mit 135—138 fl, 
für andere gute Sorten 125 — 130 fl. bewilligt, während Marktwagre, kam 
getrocknet, 116— 120 fl. koſtete und Alles raſch vergriffen war. — Nachſchrift 
1 Uhr: Der Umſatz fteigert ſich, je nachdem neue Waare ankommt, heute 
8 fl. Preisſteigerung, man fürchtet eine Ueberſtürzung, bez. Preisabſchlag wie 
am Schluß der vorigen Woche. Geſammtumſatz jetzt 160 allen. 


Breslau, 16. September. [Producten ⸗ Wochenbericht.] In 
den letzten Tagen der Woche hat ſich die Temperatur bedeutend abgekühlt, 
2 ſchöne durchdringende Regen kamen namentlich der Ackerbeſtellung zu Gute, 
während dieſelben von geringem Einfluß auf Kartoffeln, Rüben und ſonſtige 
Früchte waren. Der aer tand unſerer Flüſſe iſt ein ſelten niedriger 
und kann auf der Oder nichts verſandt werden. An hieſigem Platze war 


Milzbrandkarbunkel heilbar. 

Eine Krankheit, die bisher faſt durchgehends als unheilbar angeſehen 
wurde, der Milzbrandkarbunkel nämlich, iſt, wie die amtliche „W. 3.“ 
meldet, durch Einſpritzungen von Jodkalilöſungen (im Verhältniß von 
1: 400) geheilt worden. Für analoge Leiden wird folgende Behand: 
lung vorgeſchlagen: a) Anwendung ſimulirender Arzneien, die dem 
Organismus in dem Kampfe gegen die ſchwächende Wirkung der 
Vergiftung helfen ſollen; ſo wurden mindeſtens 50, ja ſogar 100 und 
200 Gramm eſſigſauren Ammoniaks binnen 24 Stunden verabreicht. 
b) Antitoxiſche Behandlung behufs der Vernichtung des Karbunkelſtoffes 
im Blute. Man kann das Jod innerlich verabreichen, noch beſſer aber 
mittelſt ſubcutaner Einſpritzung. Auch läßt man Jod im Zimmer des 
Kranken verdampfen. Die örtliche, fo überaus ſchmerzliche Anwendung 
des Glüheiſens oder der Aetzmittel dürfte auf dieſe Weiſe ganz über⸗ 
flüſſig werden. 


Wien, 14. September. [Schlachtviehmarkt.] Auf dem heutigen 
Markte wurden 1456 Stück ungarſſche, 1437 Stück polnische, 270 Stück jer- 
biſche und 100 Stück deutſche, zuſammen 3263 Stück Ochſen aufgetrieben. 
Preiſe für ungariſche Weide⸗Ochſen 28—30 / Fl, für ungarische Maſtochſen 
30%4—33 Fl., für polniſche Weideochſen 29—32 Fl., für polniſche Maſtochſen 
306 —33½ Fl. Verkehr ziemlich lebhaft, Preisſteigerung 1 Fl. per Centner. 
Der Markt wurde beſonders von Galizien wegen der jüdiihen Feiertage 
ſchwach beſchickt. Verkauft wurde Alles. er nächſte Markt fällt mit dem 
am 21. d. ſtattfindenden iſraelitiſchen . Ein von 
der Fleiſcher⸗Genoſſenſchaft unterſtütztes Geſuch der Viehhändler und Com 
miſſionäre um Verlegung dieſes Marktes auf den 22. d. wurde vom Magi⸗ 


ſtrate abſchläglich beſchieden. Der diesfalls an die Statthalterei eat ffene 


5 ge - ; ; i J Recurs iſt noch nicht erledigt. Für den Fall einer Abweiſung auch von] die Zufuhr nicht bedeutend und behaupteten ſich dadurch die Preiſe. = 
F Sahr Ihres Deftebens. |Dieler Stelle haben ih bie Gefuäfleer %%% (VV 
Am 19 October v. J. mit 6 Schülern eröffnet, ift vie Anſtalt bisher von möglicht wenig Vieh kommen zu laſſen, keinenfalls aber am Montag den 40065 ſchleſiſcher 5½ 571 —6 Thlr., galiziſcher 5—5 4 5% Thlr. 
9 


30 Schülern beſucht worden, von denen 9 dem Kreiſe Liegniß, je 3 den 21. zu verkaufen. u, 
Kreiſen Goldberg, Haynau und Schweidnitz den Kreiſen Lüben und Wohlau 
je 2 und den Kreiſen Jauer, Löwenberg, Waldenburg, Freiſtadt, Bunzlau, 
Steinau a. O., Trebniß, Bolkenhain, Frankenſtein, Sagan und dem in der 
Provinz 4 wege reiſe Me je 1 angehören. Von den Vätern 
der jungen Leute find 22 (= 73% %) Landwirthe, 8 (= 26% %) gehören 
anderen Berufsſtänden an. Das neue Semeſter beginnt am 8. October e. 
und wird mit dieſem Termin auch die erſte Klaſſe bei der Anſtalt eröffnet, 
fo daß dieſelbe nunmehr vollſtändig ift. In Klaſſe I. und II. iſt der Curſus 
gensiäbeig, für die Vorbereitungsklaſſe ift derſelbe halbjährig. Die bei der 

ufnahme event. ſtattfindende Prüfung entſcheidet über die Placirung des 
Schülers in die II. oder III. Klaſſe. Der Lectionsplan für das nächſte 
Winter⸗Semeſter weiſt folgende Vertheilung der e ed ede nach: 1) 
Dr. E. Birnbaum, Director: allgemeine Thierzucht, an allge⸗ 
meine Ackerbaulehre, Betriebslehre, landwirthſchaftliche Buchführung. 2) 
Dr. O. Siegel: Organiſche und unorganiſche Chemie, Phyſik, Botanik, 
aa und chemiſches Practikum. 3) E. Pflücker, landwirthſchaftlicher 


Gerſte war ſtark zugeführt, fühlbarer Mangel an ſchwerer guter Brauer ⸗ 
700 80 befte weiße 6—6% Thlr., braune flache %—Y Thlr. billiger pro, 
gr. 1 
Hafer, Angebot ſchwach, Stimmung ziemlich feſt, man zahlte für guten 
ſchweren Hafer 54 57 —5 % Thlr. pro 100 Klgr. En Ri 

0 * wenig am Platze, gelbe 5 — 5% Thlr., blaue 4% — 5 Thlr. 
pro r. . 
Hülfentrhäte durchweg preishaltend, Angebot mäßig. 

) Kocherbſen 6½—6 , Thlr. pro 100 Klgr. i 

2) Futtererbſen 6464 Thlr. pro 100 Klgr. Be: 

3) Linſen, große 9% —9% Thlr., kleine 6% —6% Thlr. pro 100 Klgr. 

4) Bohnen ſchleſ. 8 —8¼ Thlr., galiz. 7% 8 Thlr. pro 100 Klg 

5) Mais 5, —5 7 Thlr. pro 100 Klgr. 

Wicken 6—6 ½ Thlr. pro 100 Klgr. 

Hirſe ſtark angeboten, 5 ½ —5 , Thlr. pro 100 Klgr. 8 
Buchweizen gefragt, 6%—6% Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen, Zufuhr im Allgemeinen ſchwach. 

I) rother Klee 12% —14—15% Thlr. pro 50 Klar. 

2) weißer Klee varlirend zwiſchen 15—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. : 

5 ſchwediſcher Klee 16—21 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 9—10.—11 Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, deutſche 18—19 Thlr., franz. 23—24 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette 64 —7½ Thlr. pro 50 Klgr. 

Seradella 7 —8 ½ Thlr. pr. 50 Kigr. 

Oelſaaten: 

Raps 747% Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 7 — 70 Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 7, —7 7 Thlr. pro 100 Klgr. 

Leindotter 6 —7½ Thlr. pro 100 Klgr. 

Leinſaat, 8, —9 Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 8-8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Hanfſaat wenig Umſatz, 6 —7 Thlr. pro 100 Klgr. 
Rapskuchen, ſtarker Begehr, 27 —2½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 3%—3% Thlr. pro 50 Klar. 

Spiritus 24—24% Thlr. pro 10,000 pCt. 


Händlern und ſächſiſchen Fabrikanten zu den Preiſen von 60—64 Thlr. aus 
dem Bi genommen. Lieferungswolle bleibt anhaltend gefragt und wurden 
rößere 0 : 

a Preiſen gekauft. Auswärtige Käufer waren im Allgemeinen ſtark ver⸗ 


achlebrer: Meliorationen, insbeſondere Drainage, Wieſenbau, landwirthſch. 

eräthe⸗ und Maſchinenkunde, landwirthſch. Berechnungen, Buchführung, 
landwirthſch. Leſen, Excurſtonen. 4) W. Elsner, Cantor: deutſche Sprache, 
Rechnen, Geographie, Geſchichte, Kalligraphie 5) Jarmer, Departements⸗ 
Thierarzt: Thierheilkunde. 6) Mathias, Gewerbeſchullehrer Hand⸗ und 
Linearzeichnen. 7) Dr. Hausding, Gewerbeſchullehrer: Geſchichte und 
Literatur, 8) Dr. Gent, Gymnaſiallehrer: Mathematik. 9 Beyer, 
Cataſter⸗Controleur; Feldmeſſen und Nivelliren. 10) Wöppel, Kunſt⸗ und 
Handelsgärtner: Obſt⸗ und Gartenbau. 11) Bayer, Lehrer: Bienenzucht. 
12) Kupfermann, ſtädt. Hauptturnlehrer: Turnen. Privatunterricht im 


Poſen, 12. September. . Das Wetter hat in der 
abgelaufenen Woche einen herbſtlichen Charakter angenommen, in den erſten 
Tagen war es kühl und windig, in den letzten wurde die Temperatur etwas 
milder und trat dann mehrmaliger durchdringender Regen ein. Für die 
Kartoffeln iſt der u noch ſehr wohlthuend, indem die Frucht noch gut 
durchwachſen kann. Die vereinzelte Klagen, welche für Kartoffeln laut wer⸗ 
den, find jetzt gänzlich geſchwunden, und bören wir bon allen Seiten, daß 
die Ernte eine 5 71 7 ſein ri an 5 e ig ger 

anzöſiſchen wird ebenfalls ertheilt. Das Winter⸗Semeſter beginnt am 8.] auf vielen Stellen begonnen und ist die Nee tigkeit, welche der Boden be⸗ 
Danes on Aufnahme neu 1 Schüler ſubel a October,] kommen hat, ſehr erwünſcht geweſen. Die ausländiſchen Getreidemärkte 
Vormittags 9 Uhr, ftatt. Anmeldungen nimmt der Director Dr. Birn [haben ſich pen ihrem le etwas erholt. Frankreich meldete gegen 
baum, Liegnitz, Gartenſtraße Nr. 1, jeder Zeit entgegen. Jede gewünſchte Schluß der Woche etwas höhere Notirungen. England blieb ziemlich ſtabil, 


; eilt. | bingegen bleibt das Inland anhaltend flau, beſonders die ſächſiſchen Märkte, 
. über Penfionsorte, wird von demſelben gern ertheilt 80 5. Waſſermangel ein ganz coloſſaler iſt und wodurch natürlich die Müh⸗ 


0 R inzlich i i ört find. Die begonnene Saatzeit hat in 
Berlin, 1. Sept. [Maſtpieh⸗Ausſtellung.] Vom landwirthſchaft⸗ len faſt gänzlich im Betrieb geſtört ſind. a bat in 
j f ; Ä : m dieſer Woche das Angebot merklich verkleinert, troßdem zei te ſich im dies⸗ 
lichen Provinzialverein für die Mark Brandenburg und die Niederlauſitz und e Geſchäftsvertehr eine recht flaue Haltung. Exportfrage hat 


dem Club der Landwirthe zu Berlin wird im nächſten Jahre hierſelbſt eine ö ſen, it 
Micftviep:Wusftellung beabkehtigt. Dielelbe wird am $ 6. Dat 1875 in |peientlic macıgelafien, infolge ue waren Nabtung een = Sta 


i i Action: Einkauf, ſodaß alle Cerealien eine weichende Ri 8 L Mehl auch rückgängig im Preiſe. 
ga der Mugſtelbang werden nugelafen Ander alle Haken (Rülper bis F ve, Conluenten faufen ner den notgwenbigiten Mane maß bel om 5 bi Suttermeht 2% 3 hir, pro 90 Mlgt: 1 
N Monate alt, Kalben, Kühe bis J und über 3 Jahre alt, Ochſen nicht voll] hang nicht anders zu ermarten üt Mit den Bahnen wurden vom 5. bis] Weizenkleie 3 —4 , Thlr. pr. 50 Klgr. 9 
3 Jahre alt und 3 Jahre alt und älter); Schafe aller Racen (Hammel und 1. September verladen 108 Wiſpel Weizen, 378 Wiſpel Roggen, 16 Wiſpell Weizenſtärke 8—8 7, Thlr. pro 50 Klar. ER 
Schafe in Looſen von 3 Stück bis 18 555 Alt und älter, einzelne Schafe Gerſte, 12 Wiel Hafer und eee 7 eee Kartoffelſtärke 44—4% Thlr. pro 50 Klgr. 2 
hne Rückſicht auf Alter und Geſchlecht); Schweine aller Racen "is 8 Mo- mapig far offerirt und verlor weſentlich im Preiſe. leinigkeiten wurden eu 1117 Thlr. pro 50 Kilogr. N 4 
2 bis 14 Monate alt und älter); alle nicht in vorſtehenden Abtheilungen zn erſand nach der Mark und nach Sachſen gekauft. angſtroh 29 Thlr. pro 600 Kilogr. 2 
benannte Schlachtthiere (Bullen u. ſ. w.). — Die Anmeldung hat ſpäteſtens Kartoffeln 1-1%, Thlr. pro 50 Klgr. m. 5 
bis zum 1. April 1875 an das Bureau der Ausſtellung (Berlin, Club der Königsberg i. Pr., 12. September. [Wochenbericht von Crohn 195 
Landwirthe, Franzöſiſche Straße 48) zu erfolgen. und Biſchoff.] Die Witterung nahm einen immer herbſtlicheren Charakter Pr Inſe t 7 
e ee ee eee an, denn es ging kein Tag ohne Regen vorüber und wurden die Nachte be⸗ rate. 4 
Berlin, 14. Septbr. [Berliner Viehmarkt.] Es ftanden zum Ber: reits empfindlich kühl. Die geringen noch auf dem Re befindlichen Ernte: 4 ED a 
kauf: 1738 Stück Rinder, 6498 Stück Schweine, 1326 Stück Kälber, 8459 reſte dürften wohl nahezu als verdorben zu rechnen ſein, während ſich das Landwirthſchafts⸗Be amte 55 
Stück Hammel. . Ergebniß des Erdruſches mehr und mehr als ein recht r g . a 7 A, 
Für Bo 30 nn 180 0 ſich bene. Be Begeht EA wenig gern a Zange hatten Ne Nachts 5 12 Wärme bei W.⸗, N. O., ©.: e n rg trage durch 3 4 

er als in letzter Zeit, und wurde hierin, da der Auftrieb nicht gar zu groß] O., S. W., S.-Wind. . | n als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nahe ⸗ 
u werden ſchen, ſchon geſtern lebhaft gehandelt, ſo daß im Vurchſchnil Im Getreidegeſchäfte ließ ſich eine are Tendenz durchaus vermiſſen, | gewiejen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterftäpun 5 danke 5 
20—22 Thlr. für beſte Waare gern bezahlt wurden; 2. und 3. Waare ging! denn während England und Frankreich etwas beſſer notirten, fehlte in Holland! wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner.) 4 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 5 


Vereinigte chemische Fabriken zu Leopoldshall 
E Actien-Gesellschaft Der praktiſche Ackerbau 
in Leopoldshall-Stassfurt  entionelle Bodeneultur, 


und deren Filiale (B. 1167) nebſt 


— 


r 


wer 


er 


9 5 5 n N 5 
die Patent- Kali⸗Fabrik A. Frank in Stassfurt Yorhudien ans der unorganiften und organifihen Chemie, 
empfehlen iur ros boden, doe befonbers, IM üchte, Handelsgewächſe und Futterfränter, für Gul andbuch für Landwirthe und di 
Brach und Moorboden, fomie als ſecherſtes dun biligftes üngungs: Werbe Feungs⸗Beittel De Be 5 8 Bee 25 e 
mooſter Wieſen und Weiden ihre 7 


| b 5 E aut. . Hofenberg -Sipinsky, 
Kalldüngmittel- und Magnesiapräparate Pine erbte et 
unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthſchaftlichen 


Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis 41, Thl 
18 erſuchsſtationen. Proſpecke, Preisliſten und Fracht⸗ Die raſche Aufeinanderfolge der letzten Auflagen dieſes 3 li 8 eweis er 
angaben gratis und franco. dafür, daß die darin ausgeſprochenen ee — Dialbfchläne des naeh ee 


e 2 { e wie ſeitens der Kritik, jo i i i i 
» Unſere Düngeſalze find nicht zu verwechſeln mit dem jetzt vielſach ausgebotenen f. g. ächten Kainit — einem rohen Berg- funden haben. ai Auch ee en nic ale . 


produete — welcher große Mengen von ſchädlichem Chlormagneſium enthält. lehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend i i i er 
| | ande ee 9 i nregend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neue 175 
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gr 


je 


Robey & Co, 


Maſchinen- Fabrik 
Breslau. 


Wir erlauben uns, die ergebene Mittheilung zu machen, daß wir dem dringenden Wunſche unſerer hieſigen Agenten, 
Herren A. Mackean u. Co., Folge gebend, uns entſchloſſen haben, am hieſigen Platze ein vollſtändig aſſortirtes Lager nicht 
allein aller Größen von Locomobilen und Dreſch-Maſchinen und ſämmtlicher einzelnen Reſervetheile dieſer Maſchinen zu unter: 
halten, ſondern auch eine allen Anſprüchen genügende Reparaturwerkſtatt für Locomobilen und Dreſchmaſchinen einzurichten. 
Wir haben zu dieſem Zwecke die Fabrik unſerer Agenten Herren A. Mackean u. Co. in der Verlängerten Siebenhufener 
Straße käuflich erworben und tüchtige engliſche Arbeitskräfte angeſtellt. 

Die Herren Mackean u. Co. bleiben nach wie vor unſere Agenten am Platze. Be 

Die Leitung unferer hieſigen Filiale haben wir den Herren Ingenieur Guſtav Liebau und Kaufmann Wladimir 


Sobieslawsky übertragen und denſelben Collectiv⸗Procura ertheilt. 
Hochachtungsvoll 
Robey & Co., 
Limited Lincoln England. 


A. Mackean & Co. 


General-Agentur 


Walter 1. Wood, 
New-Vork, 


Robey & C0., 


Lincoln, 


S. Worssam & Co. 


London. 


Technisches Bureau für Eisenbahn-Bedart. 
Marmor -Grosshandlung. 


Wir erlauben uns die ergebene Mittheilung zu machen, daß wir zur größeren Bequemlichkeit unſerer werthen Ge: 
ſchäftsfreunde unſer Comptoir von „Verlängerte Siebenhufener Straße“ nach 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 13 


Die Niederlage unſerer Maſchinen befindet ſich in der von uns bis jetzt innegehabten Fabrik der Herren 


Fp. 


verlegt haben. 


Robey u. Co., Verlängerte Siebenhufener Straße, und werden daſelbſt nach wie vor die uns aufgegebenen Reparaturen 
ausgeführt. [402 


( 105/9) 
Hochachtungsvoll 


A. Mackean & Co. 
F. Astfalck Soeben erschien und traf ein 


Die rationelle Fütterung 
Breslau, 


der landwirthschaftlichen 
Herren-Strasse 28, Nutzthiere 
General - Agentur der 


von 
Dr. Emil Wolff, 
Erster Baod der Thaer-Bibliothek. 


(& 99/9) 
Eleg. 


a 5 . . ab in engl. Leinen geb. Pe. 25 Ser, 
EN g 8 „Champion 7 Die Al jenwirthschaft 
combinirte Getreide- und Gras-Mähemaschine dr Sch Se, Aisk A on Pr. 


Pr. 
3 Thlr. 10 Sgr. 401] 


Handbuch der landwirth- 
schaftlichen Pflanzenkunde 


und des Pflanzenbaues 
von Dr. Chr. Ed. Langethal, 
Prof. ete, Fünfte vollst. neu bearb. Aufl. 
I. Theil Gras und Getreide mit 107 
Abbildungen. Pr. 1 Thlr. 20 Sgr. 
Berichte über die internatio- 
nale landwirthschaftl. Aus- 


stellung in Bremen. 

H. 5. Die landw. Maschinen und 
Geräthe von Dr. E. Perels, mit 64 
Abbildungen. Pr. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Forst- und Jagd-Kalender 
für 1875. Pr. 20 Sgr. 

In einigen Tagen erscheint 

Menzel und Lengerkes 

verbesserter landwirthschaftlicher Hilfs- und 
Schreibkalender. 

Auswahlsendungen von Büchern aus dem 
— [Gebiete der Land- und Forstwissenschaft 
stehen bereitwilligst zu Diensten. 


Theodor Lichtenberg, 


Buchhandlung, 
Sehwridnitzerstr. 30. 


Vieh Verkau 


+ 
Dom. Mittel = Peilau bei Neichen⸗ 

bach in Schlefien offerirt aus feinen Zucht: 

vieh⸗Heerden: (H. 22703) 


20 Kühe und 10 junge 
Bullen, Holländer Voll⸗ 
blut, 

10 Kühe und 4 junge 
Bullen, Kreuzung. 


Sämmtliche Thiere ſind gut genährt, ge⸗ 
ſund und fehlerfrei. f 18800 
Gräflich Perponcher⸗Sedlnitzky'ſche 
Wirthſchafts⸗Direction. 


Für Dreſchmaſchinen. 


Staubbrilleu zum Schutze der Augen, 
a Stck. 10 Sgr., à Did. 3 Thlr. [350 
Gebr. Mittelstrass, Magdeburg. 


| von Warder, Mitchell & Co,, 
| Springfield, Ohio U. 8. 362 


Göpel⸗Dreſchmaſchinen mi: Patent = Trommeln 1 ss 
apännig, Drillmaſchinen, Düngerſtreuer Patent, Häckſel⸗ 
maſchinen, Oelkuchenbrecher u. Schrotmühlen, owe aus 

Locomobilen und Dampfdreſchmaſchinen 


von bewährter Ausführung und Leiſtung empfehlen 1 (H. 22542) 381 


Felix Lober & Co., Breslau. 


> Tauentzienſtraße 88. 


Die erghergogliche Cammeral - Direction in Teſchen, Provinz Defterreich- 
Schleſien, beabſichtigt 


den Oeconomie⸗Diſtrict Drahomiſchl, 


eine halbe Meile von den Nordbabhnſtationen Pruchna und Chybi, im Flächenmaße von 
circa 1700 Joch productiver Area (Aecker, Wieſen, Hutweiden und Teiche) zu verpachten. 

Die Pachtbedingungen können bei der erzherzoglichen Cammeral-⸗Direction ae 
werden. 


Das internationale 
Saat ⸗Kartoffel⸗Geſchäft ES 
des Rittergutsbeſitzerts A. Busch 
zu Gr.⸗Maſſow bei Zewitz in Pommern 


verſendet ſeine illuſtrirten Preis⸗Verzeichniſſe auf Verlangen gratis und franco, und 
gewährt bei Herbſtbezug bedeutenden Rabatt. Hp. 13929) 


p 
Eigener Import und Nachbau auf der eigenen Beſitzung und 18 benachbarten 
ütern. [399] 


Silesia, Verein chemiſcher Fabrilen. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 
in Ida und Marienkätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones-, reſp. 
Baker⸗Guauo, Spodinm (Knochenkohle), Knochenaſche c., Superphosphate mit Am⸗ 
moniak reſp. Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl gedämpft oder mit Schwefelſäure 
präparirt oc. c } (H. 21701) 

Ebenſo führen wir die fonftigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ıc. 

Proben und Preis:Conrants verſenden wir auf Verlangen franco. 
5 Beſtellungen bitten wir zu richten 

entweder an unjere Adreſſe nach Ida- und Marienhütte bei Saaran, 
oder an die Adreſſe: Stlesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
= ? (rüber Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau, 
5 Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


[297] 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule 


Das Winter⸗Semeſter beginnt Donnerſtag, 
neuer Schüler erfolgt am 7. October. 


Nähere Auskunft ertheilt 


zu Liegnitz. 


+ October. Die Aufnahme 
391] 


Dr. E. Birnbaum, Director. 


Landwirthſchaftliche Mittelſchule zu Brieg. 


Der Unterrichtscurſus der Anſtalt beginnt den 5., die Aufnabme neuer Schüler 
findet den 3. October c., Vormittag 9 Uhr, ſtatt. Zur Aufnahme in die 3. Klaſſe 
iſt 886 gute Elementarbildung erforderlich. — Nähere Auskunft ertheilt auf gefällige Anfragen 

3 


(II. 22729) 


der Director Sehulz. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu bezieben durch jede Buchhandlung.) 


Stammer, Dr. K., Jahres-Bericht über die Untersuchungen 


und Fortschritte auf dem Gesammt - Gebiete der 


Zuckerfabrikation. 


Jahrgang XIII. 
[404] Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 


1873. Mit 41 in den 


Auction von Zuchtrindern zu 
Breslau. | 


Die landwirthſchaftl. Vereine Schleſiens haben durch beſondere Delegirte für ca. 


25000 Thlr 5 Zuchtthiere der mittel⸗ und oberdeutſchen Höhen⸗ 


ſchläge, der Holländer⸗, Oldenburger: und Wilſtermarſchracen in den reſp. 
Urſprungsländern ankaufen laſſen und ſtellen dieſes ſorgfältigſt ausgewählte, rein⸗ 


blütine Zuchtmaterial zum öffentlichen Verkauf im Wege des Meiſtgebotes 


1400] 


Montag, den 28. September, 
Vormittags 10 Uhr, 


zu Breslau, Altſcheitnigerſtraße 22 (Stahl'ſches Grundſtück). Die Beſichtig ung kann 


bereits am Tage vorher ſtattfinden. 
an Ort und Stelle zu haben. 


Die Auctions⸗Bedingungen und a 
ft 


9) 


Die Commiſſion. 


R. Seiffert. 


W. Korn. 


CCC ddp OT ERRESHTHL TR ET 
Schafvieh Verkauf. 

Wegen wirthſchaftlichen Veränderungen wird die hieſige S Al: 

heerde zum Verkauf geftellt und zwar zunächſt 160 St. Mutter: 

ſchafe verschiedener Altersllaſſen, darunter cs 100 bis 


120 zur Zucht zu empfehlen und unter dieſen wieder gegen 80 


weidefett. Der Verkauf geſchieht in Partien nicht unter 20 Stück, bei 
Entnahme einer größeren Partie Preisermäßigung und wird event. Stand 


nach Uebereinkommen gewährt. 


Dominium Niclasdorf, ven o. September. 


(Kreis Frankenſtein, Poſt Silberberg.) 


1393 


J. Radler, Rittergutspächter. 
Futter-Hleischmehl 


der Liebig 'ſchen Fleiſch Extract Compagnie (Fray Bentos, 
Süd Amerika). 


Vorzügliches Futter⸗ und Maſtmittel für Schweine, 


1 Pfd. Futter⸗Fleiſchmehl erzeugt 1 Pfd. Körpergewicht. 


Carl Scharff & Co., Breslau. 


ME Gegen Feldmäuse! 


Phosphor-Pillen à Pfd. = 3000 Stück — 10 Sgr., Ctr. = 30 Thlr. 
Phosphor-Latwerge à Pfd. — 5 Sgr., Ctr. = 15 Thlr. 


Bohrau, 
Kreis Strehlen. 


373] 
a 175/8) 


— A 
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6ꝶ63“Cw. ur 
Der Bockverkauf 
meiner Kammwoll Merino (Ram⸗ 
bonillet -) Heerde beginnt den 8. Octbr. 
Petersdorf, Kr. Liegnitz, per Bahnhof 
Spittelndorf. 
406 Schneider. 


—— de 


Bock⸗Verkauf. 


„Breitgebaute ſchwere Merinoböde mit 1½ 
bis 2zölliger treuer edler Wolle, für Züch⸗ 
tung von Fleiſch⸗ und Wollmaſſe geeignet. 
Rein erhaltener alter Dziecyner Stamm 
mit bewährter Vererbung. Diesjähr. Woll⸗ 
175 6 85 Thlr. pro Ctr. Dzieczyn: Heerd⸗ 


buch 1868. 
Radeck bei Lüben. 405] 
G. Weber. 


für 


Saat Kartoffeln. | 
Friedrich v. Groeling, 


Gutsbeſitzer. 


Lindenberg b. Berlin NO; 


Illuſtrirte Kataloge auf Wunſch 
> franco und gratis. [377] 
ei 


25 PCt. Rabatt. 


Herbſtbezug 


eee reNnDreeeeeeeeee. 


Wilh. Tscheuschner, Apotheker. 


ſicherer Slachsernten 


rn ee re a 
EEE TE TUE TEE ee. 


ara 


V. Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen ⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorfäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Für Familienfeſte. 
Der Hathgeber bei Feſllichkeiten. 


Ein Noth⸗ und Hilfsböchlein für Jun 

und Alt in Stadt und Land, namentli 
er die Jugend und ihre Erzieher. Ent⸗ 
altend: 69 Geburtstogs⸗, 10 Polter⸗ 
abend⸗, 1 Hochreits⸗, 32 Jubelfeſt⸗, 84 
Neujuhrs⸗ und 35 Weihnachts⸗Gedichte, 
1) Stammbuchsverſe, 2 Geſellſchafts⸗ 
Lieder, 6 Prologe und 2 Epiloge. Ver⸗ 
faßt von Philippine Sinn hold, Koh. 
terin an der ſtaͤdtiſchen höheren Toͤchter⸗ 
ſchule in Bunzlav. Zwezte vermehrte 
Auflage. 8. leg. broſch. Preis 10 Sgr. 
Ueueſie Feſt-Gedichte für Kinder 
in deutſcher, ſcanzöſiſcher, englischer, 
italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, von 
H. v. Petit. Zweite verd. Auflage. 
Nebſt einem Anhange: Volterabeub⸗ 
Gedichte für Erwachſene. Ping: 
bür⸗Jormat. Elegant broſchirt. Preis 


12 Sgr. 
Verlag von Eduard Erewendt in Breslau 
a 2 


| 


8 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


. 2 5 Nase? 8 
„ Be 


5 
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